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Die 18-3ahrfeier der NSDAP.
Der Führer zu den alten Kämpfern im Münchner Hofbränhaus

München,  25 . Februar.
16 Jahre sind seit dem Tage vergangen,

an dem Adolf Hitler im Fcstsaal des Mün¬
chener Hofbränhauscs die 25 Programm-
Punkte der NSDAP , verkündete — jene
Programmpunktc, die nicht Wahlstimmen¬
köder Ware,, wie die „Programme " zahlrei¬
cher, gerade damals ««stauchender, und seit¬
her längst vergessener Parteien , sondern die
Neu form«liernng der ewigen Lebens-
qesetzedes deutschen Volkes,  deren
restlose Durchsetzung wir seit drei Jahren
selbst erleben dürfen. Und wie vor 16 Jah¬
ren, versammelten sich wieder an der ge¬
schichtlichen Stätte die Getreuesten der Be¬
wegung, die alten Kämpfer, um den Führer,
Rückschau zu halten auf die 16 Jahre eines
unerhört harten Kampfes, Rückschau zu hal¬
ten auf die schweren Opfer, die in diesen
Jahren gebracht wurden, Rückschau zu halten
aber auch ans den in der Geschichte unver¬
gleichlichen Sieg.
An der Skäkte der Verkündung

Im schlichten Braunhemd , geschmückt mit
dem goldenen Ehrenzeichen und mit dem
Blutorden , trafen sich die Kämpfer von einst
— die auch heute noch die Säulen sind des
gewaltigen Hanes , den der Führer errichtet
hat — im Festsaal des Hosbrüukellers. der
nur einen einzigen Schmuck trägt , den schön¬
sten und ehrwürdigsten zugleich: Die Blut-
sahne. Tausendfältiges Händeschütteln über¬
all : Die alte Kameradschaft, die Erinnerung
an gemeinsame Einsatzbereitschaft und Opfer,
niemals erloschen, bekräftigt sich mit jedem
Händedruck aufs Neue. Jubelnd begrüßen
die Kameraden die Männer , die das Ver¬
trauen des Führers an die führenden Stel¬
len in Bewegung und Staat berufen hat : die
Reichsleiter Schwarz , Dr . Fr ick , Dr.
Ley , Fiehler,  Ritter v. E P P, A m a n n,
Roseuberg , Bouhler , Grimm.
Stabschef Lutze , Neichsführer der SS.
Himmler.  Reichspressechef Dr . Diet¬
rich,  die Gauleiter der Partei , Minister¬
präsident Sichert  und die Mitglieder der

^ bayerischen Landesregierung, ven nomman-
! dierenden General des Vll . Armeekorps, Ge-
: nerallentnant von Reichenau,  dpn Be-
> fehlshaber im Lustkreis V Generalmajor
f Sperrte.  Neichshandwerksmeister Schmidt
> u. a . Vor dem Podium sammelt sich die
^ Sternecker-Grnppe.
! Jubel um den Führer
^ Während die Gaukapelle des Traditions-
f gaues die Zeit bis zur Eröffnung der Kund-
f gebung mit flotten Marschweisen verkürzt,
- sammeln sich auf den Straßen Tausende

und aber Tausende, den Führer zu erwar-
! ten. Dann brandet der Jubel der Massen in
! den Saal : Der Mann , der vor 16 Jahren
j als Unbekannter auf das Podium stieg, um
j das Lebensgesetz der deutschen Nation aufs
! neue zu verkünden, trifft ein. Die Klänge
! des Badenweiler Marsches werden übertönt
! von den Heilrusen der alten Mitstreiter , die
i ihre in 16 Jahren schwersten Kampfes stets
! aufs neue erprobte Treue bekunden. Immer
' wieder muß Adolf Hitler seinen Getreuen
§ die Hände reichen.

^ Grutz an Rudolf Hetz
f Dann heißt Gauleiter Adolf Wagner
: die alten Kämpfer willkommen. Dem Stell-
! Vertreter des Führers Rudolf Heß,  den eine
' leichte Erkrankung am Erschein:« verhindert;
^ sendet die Versammlung folgende Drah-
! tung : „Zweitausend im Münchener Hofbräu-
! Haus versammelte alte Kämpfer und Kämp-
! ferinnen der Partei senden Ihnen als einem
i der ersten in unseren Reihen herzliche Grüße
f mit dem Wunsche baldiger Genesung. Adolf
; Hitler, Adolf Wagner , Josef Berchtold und
^ alle Parteigenossen und -genossinnen." Dann
^ umschreibt Adolf Wagner in knappen Sätzen
! das Wunderbare des vielseitigen Wandels
! der Zeiten und verbindet mit dem bewegten

Dank an den Führer den Wunsch, daß auch
er aus dem Kämpferkreis, aus seinem Glau-

^ ben und aus dem Glauben des ganzen deut-
f schen Volkes neue Kraft und Zuversicht sin-
^ den möge.

i wegung in ihre Bahnen geleitet haben und
. Deutschland erobern halfen. Der Führer ruft
, die Erinnerung wach an die „wunder-
^ bare . herrlicheZeit . da wiraus-
^ gezogen sind mit nichts als
I einem unermeßlichen Glauben
: und einer fanatischen Hingabe,

eingroßesNeich zuerobern.  Heute.
16 Jahre später, nachdem wir die Herren
dieses Reiches geworden sind, möchte ich Sie
erinnern an diese schwere, aber herrliche
Zeit."

Unter wahren Stürmen der Begeisterung
hat der Führer seine mehr als IVestündige
Rede beendet. Wie er den alten Mitstreitern

! von Herzen gedankt hat , so klingt nun ihr
: Dank in dem Sieg-Heil auf die Bewegung,

auf Volk und Reich und im Gesang des
! Horst-Wessel-Liedes. Dieser Dank empfängt
! wie eine Welle den Führer , er gibt ihm das
i Geleit, als er langsam durch die Reihen
i schreitend den Saal verläßt.

! Paralleskundgebung im Zirkus Krone
f Schon Stunden vor Beginn der großen
! Parallelkundgebung der Parteigründungs-
i feier im Zirkus Krone  bot der vom
f Scheinwerserlicht grell beleuchtete Platz vor
! dem flaggeugeschmückten Zirkusgebäude ein
! belebtes Bild. Unaufhörlich strömten die
f Kolonnen der einzelnen Formationen der
j Bewegung, die im Hofbränhaussaal keinen
j Platz mehr fanden, ans allen Himmels-
l richtiingen heran . Durch ein Ehrenspalier
j der L>S . zogen sie unter Marschklängen in
! den festlich geschmückten Hallenbau ein. Die
f mächtige Kuppel im Innern , deren Säulen-
f wand bis hoch hinauf mit Tannengrün ge-
j schmückt und vom flammenden Rot der
! Hakcnkreuzfahnen nmsäumt war . erdröhnte
^ vom Marschtritt der Leibstandarte Adolf
! Hitler. In kurzer Zeit waren die Ränge
! 'gefüllt.
i Ein von einem breiten Gürtel von Fich¬

ten und Föhren umsäumter Stufenbau
^ führte aus die blumengeschmückteBühne,
! auf der die Fahnenabordnungen Aufstellung
i genommen hatten und aus deren Mitte

Jas Neueste in Kürze
In der französischen Kammer versuchte

Ministerpräsident Flandin in einer 1' ,Kün¬
digen Rede eine Rechtfertigung für den Sow-

: jctpakt zu erbringen.
^ Auch Japan soll nach der Meldung einer
! japanischen Zeitung gegen den sranzösisch-
! russischen Beistandspakt Bedenken erhoben

zaben. In japanisch-politischen Kreisen wird
»ie Auffassung vertreten , daß durch den Pakt
im Fernen Osten eine wesentliche Verschär¬
fung der Lage eintreten würde.

Aus Peiping wird gemeldet, daß 6000 Rot¬
armisten den Hoangho überschritten hätten und
eine ernste Bedrohung der Provinz Schansi
darstellen würden. Man befürchtet weitere An¬
griffe.

sieghaft das Hoheitszeichen der Bewegung
ragte, lieber dem festlich erleuchteten Hallen,
rund standen in goldenen Lettern die Worte
geschrieben: „16 Jahre Kampf um Deutsch-
fand, tii Jahre NSDAP ." Der Versamm¬
lungsleiter Pg . Büchner  eröffnete die
Kundgebung. Er sprach vom Sieg der Be¬
wegung, den er den Sieg des Glaubens
nannte , den Triumph des Willens und das
hohe Lied der Treue aller, die seit 5, 10 und
mehr Jahren dem Führer in Ergebenheit
nnhingen. Mit dem Gelöbnis des Ver¬
trauens . des Willens und der Treue grüßten
daher alle hier versammelten Kämpfer den
Führer , der in der gleichen Stunde im Hof-
bräuhans unter seinen getreuesten Gefolgs¬
männern weilte. Ein „Sieg-Heil" aus tau¬
send Kehlen brauste durch das Hallenrund.

Gleich darauf begann die Uebertragung
aus dem Hofbränhaus . Die gespannte Auf¬
merksamkeit der Zuhörer schwoll an zu hin¬
gerissener Begeisterung, als der Führer selbst
das Wort ergriff. Die stürmischen Heilrufe
im Hofbränhaus fanden hier begeisterten
Widerhall. Die tief ans Herz greifenden
Worte der Erinnerung des Führers ließen
auch hier den Beifall immer wieder auf¬
flammen.

Zum Schluß der Kundgebung brauste
mich einmal das „Sieg-Heil̂ auf den Füh¬
rer aus. Eindrucksvoll wie der Einzug war
auch der Ausmarsch der Fahnenabordnun¬
gen durch das Ehrenspalier der SS.

Der Führer an die Alten KSmpfer
Der Führer betritt das Podium ; neuer

Jubel schallt ihm entgegen. Mit ernsten und
eindringlichen Worten läßt er das Bild der
Kampfzeit wieder erstehen und zwingt die
alten Kämpfer, die ihn schon so oft gehört
haben, erneut in seinen Bann . Mit tiefem
Ernst hängen sie an seinen Lippen. Wenn
aber der Führer mit feinem Humor Ver¬
gangenes streift, dann geht befreiendes
Lachen durch den weiten Raum . Alles, was
sie selbst im Innern tragen , weiß er aus dem
Erleben des Kameraden und des Führers
in die Worte zu fassen, 'die das Geheimnis
einer verschworenen Gemeinschaft enthüllen:
Das ist

das vnerhörie Wagnis des Anfanges,
unerhört im Hinblick auf Ziele und äußere
Kräfte, das ist der erste Erfolg vor 16 Jah¬
ren, der die elementare Stoßkraft zum Kamps
um und im Volk sreigemacht hat , das ist
das Programm der 25 Thesen, das gegen
schier übermächtige Widerstände seine sieg¬
hafte Macht erprobt hat, .und zwar gerade,
weil unerbittlich über seine Reinhaltung ge¬
wacht worden ist, das Programm , das in
vielen Punkten bereits Erfüllung gefunden
hat und in Zukunft wie heute der Leitstern
der Nation,bleibt . Das ist das Vorbild
der äußer st en Einsatzberei t schaft,
bekräftigt mit schweren Blutopfern , die es
wiederum möglich machten, den revolutio¬
nären Geist auch unter der notwendigen
Taktik der Legalität lebendig zu erhalten.
Das ist die ungeheure Erziehungsarbeit , in
der die Partei selbst zu einer großen Familie.
Las Führerkorps zu einer geschlosse¬
nen Einheit  geworden ist und die in
jeder Versammlung sogleich den stärksten
seelischen Kontakt zwischen Führer und Ge¬
folgschaft vermittelt hat ; das Anwachsen von

em paar hundert Alaun zu der großen Armee
politischer Kämpfer, die sich den politischen
Führungsanspruch errungen hat . Und Adolf
Hitler überschaut
das Aufbauwerk der letzten drei Jahre.
Wiederum stellt er in den Vordergrund die
unaufhörliche nationalsozialistische
Erziehungsarbeit,  die jetzt aufs
ganze deutsche Bolk übertragen worden ist.
und auf ihre wichtigste Frucht , das spontane
Verständnis des Volkes für alle die schweren
und großen Entscheidungen dieses Jahres,
sein unverbrüchliches Vertrauen , die stabile
unerschütterliche Uebereinstimmung zwischen
Führung und Volk. Er verweist auf den ge¬
waltigen Ausleseprozeß, der sich in der Be¬
wegung vollzieht und alle wertvollen Kräfte
ausnimmt und emporsteigen läßt , wie aus
der anderen Seite in Zukunft genau so wie
bisher alle asozialen und anationalen Ele¬
mente der Zerstörung mit eiserner Strenge
niedergehalten werden. Und weiter richtet
der Führer den Blick in die Zukunft, der das
breite, unzerstörbare, von Jahr zu Jahr mehr
gefestigte Fundament bereitet hat . Da füh¬
len sich die alten Kämpfer erst recht als die
große Familie , die Adolf Hitler vor 16 Jah¬
ren um sich geschart hat , da ergreift die Ge¬
wißheit von ihnen Besitz, daß sie nicht nur
eine große Vergangenheit miteinander ge¬
teilt und ehrenvoll bestanden haben, sondern
daß ihnen über unsere Tage hinaus eine
weitere hohe Gemeinschaftsmissionbeschieden
ist in der Arbeit für die kommenden Ge¬
schlechter. Die letzten Worte des Führers
gehören dem

Dank an seine ältesten Getreuen.
Er gibt seinen Gefühlen des Dankes Aus-
druä für die, die mit ihm damals die Be-

England gegen EinkrkisnngsplSne
Die Londoner Presse zu den Erklärungen Edens

London,  25 . Februar.

DK Morgenblätter verhehlen nicht eine ge-
f wisse Enttäuschung über die Unterhaus-
! erklärrmg Edens (über die wir an anderer
! Stelle berichten) . Diese Enttäuschung kommt
! besonders stark in den Oppositionsblättern zum
I Ausdruck, die sich darüber beklagen, daß die
^ Regierung immer noch keine Entscheidung in
j der Frage einer Oelsperre getroffen habe. Die
! Blätter sind sich darüber einig, daß die Aeutze-
f rungen Edens nichts wesentlich Neues gebracht
f haben. Die Ablehnung einer Einkreisungs-
i polit " wird im „Daily Expreß" als der
! wichtig st ePunktderRegierungs-
! erklärung  bezeichnet. Das Blatt bringt die
' fettgedruckten Schlagzeilen: „Edens Nein an
f Frankreich und Sowjetrutzland. — Deutsch»

land darf nicht eingekreist Wer-
^ den ". In einem Leitaufsatz verurteilt die

Zeitung die Politik der Einkreisung. Es sei
möglich, daß ein Völkerbund ohne Japan,
Deutschland und Amerika sich in der ganzen
Welt durchsetzen könne.

Auf eine Anfrage des Abg. Davison
erklärte der Außenminister, daß d i e
Indiskretionen  über den Friedens¬
plan Laval-Hoares im Dezember in Paris
erfolgt  seien . Es werde alles getan, um
eine Wiederholung in Zukunft zu verhindern.
Aufrüstung und Oelsperre

Nachdem Ministerpräsident Baldwin
auf eine Anfrage erklärt hatte , daß die
Regierung nicht die Absicht habe,
Gewinne der Rüstungsindustrie
ru Verbindern,  eröffnete der arbeitet.-

parteiliche Abgeordnete Lees Smith  die
Aussprache über Aufrüstung und Oelsperre.
Er erklärte, daß die Regierung klug handeln
würde, wenn sie die Führung übernehme
und beim Zusammentritt des Oelausschusses
in Genf die Oelsperre gegen Italien vor-
schlage. Die Oelsperre sei. auch^wenn dre
Ver. Staaten nicht mitmachen, die einzige
Sühnemaßnahme , die eine -unmittelbare
Wirkung aus die militärischen Operationen
m Abessinien ausübten . Eine abwartende
Haltung der Regierung in Genf würde
Großbritannien erniedrigen.

Dann stellte der Redner die Frage , welche
Lage entstehe, wenn der deutsche militärische
Apparat fertiggestellt sei. Man müsse nicht
nur erwägen, welche Wirkung die zu fällende
Entscheidung auf Italien habe, sondern
auch, wie sie sich auf das wiederbewaffnete
Deutschland und die es umgebenden Natio¬
nen auswirken würde. Die Oelsperre
sei ein Symbol und ein Prüf¬
stein für die Aufrichtigkeit des
Völkerbundes geworden. (Mit
dieser Wendung nach Deutschland hin gab
der Oppositionsredner das Stichwort nir
die Aufrüstungspropaganda !)

Eden über seine Autzenpolitik
Edens  Rede war zunächst eine Ueörr-

ficht über die „bemerkenswerte Schnellig¬
keit" des Handelns des Völkerbundes nach
dem Ausbruch der Feindseligkeiten in Abes-
finien. Die Sühnemaßnahmen wirkten sich in
Italien bereits aus . wie die Goldsammlun¬
gen bewiesen, und hätten einen bedeutsamen
Einfluß ans die Erreichung des Hauptzieles
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Ses Völkerbundes, die Einstellung der Feind¬
seligkeiten. DasOelhabe nach Ansicht
üLüe » s keinerlei symbolische Be-
Drutung,  es müsse daher wie alle anderen
Sühnemaßnahmen unter dem Gesichtspunkt
behandelt werden, ob eine Oelsperre dazu
Beiträgen werde, dem Kriea Einhalt zu ae
bieten . Er könne dem Hause versichern, daß
«8 die Politik der britischen Regierung ge-
blieben sei, stetigen und kollektiven Wider¬
stand gegen jeden Angreiser zu leisten. Bei
ihrer Entscheidung werde sich die Regierung
durch die Entscheidung des Völkerbundes
leiten laffen. Es gebe keine Schwäche und
kein Schwanken in diesem Kurs , bis der
Friede unterzeichnet sei.
Zur Frage der kolonialen Rohstoffe
stellte Eden, nachdem er für den Augenblick
ine Aenderung der Völkerbundssatzung ab-

igelehnt hatte , sest, daß die Regierung keines¬
wegs von den Vorschlägen Sir Samuel
-Hoares abgerückt sei. Die Regierung
-- e i zu einer Prüfung dieser
.Frage durchaus bereit,  doch besände
7ich das Haus im Irrtum , wenn es glaube,
Satz ihre Veranstaltung zur Entdeckung
irgendeines Heilmittels für alle Uebel füh¬re» würde. Der internationalen
"Lage sich zuwendend,  legte Eden ein
neues Bekenntnis zur kollekti¬
ve » und Völkerbundspolitik  ab,
für die aber zwei Bedingungen unentbehr¬
lich feien: Wahrhafte und mächtige Kollek¬
tivität und genügende Stärke Großbritan¬
niens . Solange es keine allgemeine Ab¬
rüstung gebe, könne es auch für Großbri¬
tannien keine einseitige Abrüstung geben.
Die Abrüstung sei nur mit einer verstärkten
Macht und Autorität des Völkerbundes zu
erreichen und diese Macht und Autorität
hänge in beträchtlichem Umfange von der
bewaffneten Stärke Großbritanniens ab.

Kollektive Sicherheit — nicht Einkreisung
Die „unproduktiven Ausgaben" für die

Aufrüstung hätten auch Tröstliches: die Stär¬
kung der kollektiven Sicherheit sei die billigste
Form der Wiederaufrüstung . Die Furcht vor
einem nicht herausgeforderten Angriff könne
nur durch die allmähliche Stärkung der kol¬
lektiven Sicherheit beseitigt werden. Es sei
daher wesentlich, daß, wenn die Politik des
Festhaltens am Völkerbund und an der kol¬
lektiven Sicherheit erneut bestätigt werde,
klar unterschieden werde zwi¬
schen dieser Politik und der Ein¬
kreisung . Die britische Regie¬
rung wolle keinen Anteil an der
Einkreisung nehmen.  Europa müsse
heute und innerhalb der nächsten Jahre zwi¬
schen Zusammenarbeit und Verfall wählen

In der weiteren Aussprache erklärte der
rechtskonservative Abgeordnete Amry,  daß
England seit zehn Jahren die Völkerbunds-
satzung, wenn auch nicht dem Buchstaben, so
doch ihrem Inhalt nach mißachtet habe. Eine
Telsperre würde ebenso nutzlos sein wie die
übrigen Maßnahmen . Wenn Eden erklärt,
daß England sich an einer Einkreisung nicht
beteilige, so stehe fest, daß die Lage der
von 1914 gleiche . „Ich glaube
nicht , daß Deutschland irgend
etwas gegen England oder  Frank-
reichimSchildeführt ." Auch der kon¬
servative Abg. Boothbh  kritisierte den
ständigen Kurswechsel der englischen Politik.
Die Aussprache schloß mit dem „tiefempfun¬
denen Dank" des Unterstaatssekretärs Lord
Eranborne  an die italienische Presse für
die Veröffentlichung des Geheimdokuments.
Tie Sühnemaßnahmen würden immer wirk¬
samer.

Nach Beendigung der außenpolitischen
Aussprache beschäftigte sich das Unterhaus
mit dem militärischen Zusatzhaushalt zur
Kostendeckung der durch den italienisch-abessi-
»ischen Konflikt verursachten Sondermaß¬
nahmen. Zu dem Ergänzungshaushalt m
Höhe vorr 4 840 000 Pfund für die Flotte
teilte der parlamentarische Sekretär der
Admiralität , Lord Stanley,  mit . daß ein
Teil der Summe für den Bau von sie¬
ben neuen Zerstörern  von je 1850
Tonnen verwandt werde. Der Zusatzhaus¬
halt sehe ' ferner die Erhöhung des
Flotte n Personals um 3500 Offi¬
ziere und Mannschaften  vor . Wei¬
terhin habe die gegenwärtige Lage der briti¬
schen Flotten eine begrenzte Anzahl von
Hilfsdampfern erforderlich gemacht. Die Re¬
gierung habe daher 20 Fischdampfer
aufgekauft,  um sie in die britische Flotte
einzustellen. Eine weitere Maßnahme sei die
Bestellung von sechs Motor -Torpedobooten.
Schließlich habe man Maßnahmen ergriffen,
um die angemessene Verteidigung der Flotte
im Mittelmeer sicherzustellen.

Nachdem der arbeiterparteiliche Gegen-
antrag auf Herabsetzung mit 295 gegen 286
Stimmen abgelehnt worden war , wurde der
Zufatzhaushalt angenommen. In gleicher
Weise wurden die Zusatzhaushalte für die
Luftflotte in Höhe von 1 350 000 Pfund bzw.
1611000 Pfund nach Ablehnung der
arbeiterparteilichen Gegenanträge ange¬
nommen.

S«M Wk» K» Smjet-Pltl -
Am Dienstag hat die französische Kammer

die Aussprache über den militärischen Bei¬
standspakt mit Sowjetrußland fortgesetzt.
Der Ratifizierung setzen sich aber immer
mehr Schwierigkeiten  entgegen.
Diese scheinen bereits so groß zu sein, daß
die Regierung trotz der Bedenken des Außen¬

ministers Flandin sich entschlossen hat , auf
die Stellung der Vertrauensfrage zu ver¬
zichten — obwohl sie vielleicht durch den
Lauf der Dinge dazu gezwungen werden
könnte.

Für die Freunde des Paktes war es pein¬
lich, daß der von seiner Aegyptenreise nach
Paris zurückgekehrte Chef des Generalstabes,
General Weygand,  durch die Dienstag-
Morgenpresse verlautbaren ließ, daß er nicht
nur niemals ein günstiges Gutachten über
den Pakt abgegeben hat , sondern daß er
überhaupt niemals darüber um Rat gefragt
worden sei. Einiges Unbehagen verursacht
auch die Ankündigung des „Jour ", daß der
rechtsstehende Abgeordnete Henriot  die
Verhaftung des Kommunisten Eberlein breit
aufrollen und neue Enthüllungen
machen will, um auf diese Weise die Rati¬
fizierung des Sowjetpaktes hinauszuschie¬ben.

Die unangenehmste Ueberraschung aber
ist die Meldung einer japanischen Zeitung,
daß das japanische Außenamt die Ansicht
vertritt , daß die Ratifizierung des sranzö-
sisch-sowjetrussischen Beistandspaktes durch
die agressive HMung der Sowjetunion
ohnedies die erschwerte Lage im Fernen
Osten wesentlich verschärfen würde. Um eine
Rückendeckung durch Frankreich zu erhalten,
habe die Propaganda Moskaus mit einem
angeblichen deutsch-japanischen Bündnis ge¬
arbeitet, das , wie gesagt wurde, den Welt¬
frieden bedrohe. Gleichzeitig scheue man sich
aber nicht in Moskau, Mandschukuo tatsäch¬
lich zu bedrohen und die äußere Mongolei
aufzuhetzen. Japan müsse daher feststellen,
daß der französisch-russische Beistandspakt
entgegen den französischen Versicherungen
den ganzen Fernen Osten dort beunruhige.
Japan erwarte , daß Frankreich dieser Lage
Rechnung trage.

In japanischen Kreisen ist man durch die
Erklärung des stellvertretenden Außenkom¬
missars Stomoniakow beunruhigt , daß die
Sowjetregierung einen Einfluß dritter Län¬
der aus die äußerste Mongolei nicht wünsche,
da sie eine Bedrohung Sibiriens und damit
des Friedens des Fernen Ostens darstellen
würde. Japan erwartet nun , wie halb¬
amtlich  durch das Auswärtige Amt er¬
klärt wird, daß die Sowjetregierung ihre Be¬
ziehungen zur äußeren Mongolei einwand¬
frei klar stelle. Vor allem wünscht man Auf¬
klärung darüber , ob ein Militärvertrag,
ähnlich dem zwischen Japan und Mandschu¬
kuo besteht, auf den Moskau ein Recht zur
Einmischung in Grenzfragen herleiten könne,
die nur Angelegenheiten Mandschukuos und
der äußeren Mongolei seien. s

In Politischen Kreisen Japans vertritt
man die Auffassung, daß die Lage im Fernen
Osten eine wesentliche Verschär¬
fung  erfahren würde, wenn Moskau, unter
Ausübung eines Drucks auf die äußere Mon¬
golei, seine Operationsbasis nach Süden,
nach Mandschukuo vorschieben sollte. Die
herausfordernde Haltung der Sowjetunion
sei nur durch die Entlastung im Westen zu
erklären, die der Abschluß des Beistands¬
paktes zur Folge gehabt habe. Unter Berück¬
sichtigung dieser Umstände, so wird in Poli¬
tischen Kreisen weiter gefolgert, sei es not¬
wendig. daß Japan an die Verstärkung seiner
Kräfte in Nord-China und in Mandschukuo
denkt.

Bevorstehende Aufnahme
des Flugverkehrs Moskau —Prag

Die sowjetrussisch-tschechoslowakischen Be¬
sprechungen über die Aufnahme des regelmäßi¬
gen Flugverkehrs aus der Luftlinie Moskau—
Prag sind, wie die „Jswestija " mitteilt , abge¬
schlossen worden. Im Mai dieses Jahres wird
der Verkehr ausgenommen werden. Aus sow-
jetrussilckier Seite werden zu diesem Zweck die
in der Nähe der rumänischen Grenze gelegenen
Flugplätze instand gesetzt. Auch die Verhand¬
lungen mit Rumänien , die die Genehmigung
zur Ueberfliegung rumänischen Gebietes durch
Sowjetflugzeuge zum Ziel hatten, sind, wie das
sowjetamtlicheBlatt mit Genugtuung unter¬
streicht, abgeschlossen worden.

Flandin begründet Eowietvakt
Paris , 25. Februar

Außenminister Flandin  nahm in der
Kammer nach den Ausführungen des Abg.
Bastid das Wort zu einer anderthalbstündi-
gen Rede, um den französisch-sowjetrussischen
Pakt zu begründen. Anschließendwurde eine
Sitzungspause eingelegt.

Außenminister Flandin gab einen Ueber-
blick über die Geschichte dieses Vertrages und
die einzelnen Verhandlungsabschnitte in
Paris , Genf und Moskau. Der von Litwi-
now und Barthou aufgestellte Plan sei von
Deutschland als gefährlich bezeichnet wor¬
den, während Polen eine ausweichende Ant¬
wort gegeben habe. Deutschland habe jede?
Beistandsabkommen abgelehnt. Der Beistand
sollte nur im Rahmen des Völkerbundes er¬
folgen. Außerdem sollte das Abkommen kein
in sich abgeschlossenes politisches Instru¬
ment, sondern einen ersten Schritt zur kol¬
lektiven Sicherheit im Osten  dar¬
stellen; unter diesen Umständen sei im Mai
1935 der Pakt von Laval unterzeichnet wor¬
den. Er sei von den interessierten Ländern
günstig ausgenommen worden mit Aus¬
nahme der Reichsregierung. Der sranzösisch-
sowjetrussische Vertrag stelle eine Kontinui¬
tät der französischenPolitik dar.

IiElMil dM MM ««»!

6000  Rotarmisten
in Ehina eingebrungsn

Peiping , 25. Februar.
Am Montag wurden durch das Haupt-

quartier des Marschalls Vensischen in Tai-
vuanfu die schon seit Wochen verbreiteten
Gerüchte über eine ernste Bedrohung der
Provinz Schansi bestätigt. Es wird fetzt zuge¬
geben. daß der Widerstand längs des Nmd-
'üdlaufes des Huangho teilweise zusammen-
gebrochen ist.

6000 Rotarmisten überschritten den Hnan-
gho beiderseits des 37. Breitegrades und
drangen 45 Kilometer nach Osten vor, Ivo ne
Shihlou belagern. Man befürchtet weitere
Angriffe großen Matzstabes auf der 150 Kilo¬
meter langen Front.

Falls von den Angreifern größere Aktionen
beabsichtigt werden, so ist zu erwarten , daß
ne dabei den nationalen antiimperialistischen
Standpunkt betonen werden, mit dem inner
n?n heutigen Verhältnissen in Nordchina ein
großer Anhang zu gewinnen ist.

Mt Rom die Marne-
Garantie zurück?

gl. Paris,  25. Februar.
Am Montag hat der französische Außen¬

minister Flandin  den italienischen Bot¬
schafter empfangen. In sonst gut unter¬
richteten politischen Kreisen behauptet sich
damit im Zusammenhänge das bisher auch
nicht dementierte Gerücht, daß der Botschaf¬
ter erklärt hätte, daß Italien eine Verschär¬
fung der Sanktionen nicht ohne Gegenmaß¬
nahmen hinnehmen würde — worunter man
in Paris die Zurückziehung  bzw.
zeitweilige Außerkraftsetzung
der Locarno - Garantie  zu verstehen
glaubt.

Unter dem Vorsitz des Ministerpräsidenten
Sarraut  trat am Montag nachmittag
der Kabinettsrat zusammen. Die am Schluß
der Sitzung ausgegebene kurze amtliche Mit¬
teilung besagt lediglich, daß Kriegsminister
General Maurin  über seine Besichtigungs¬
reise durch die Be f e st i g u n g e n der O st-
greikze seine Befriedigung
über ihren Stand zum Ausdruck
gebracht habe.  Weiter habe der Ge-
iündheitsminister über die Beteiligung
Frankreichs an den Olympischen Spielen
Bericht erstattet . Am kommenden Donners¬
tag findet ein Ministerrat statt.

SestemichisOr„Rechtsprechung'
Wien, 25. Februar.

Vor den Klagenfurter Geschworenen hat¬
ten sich drei Nationalsozialisten unter der
Anklage wegen Hochverrates zu verantwor¬
ten, weil sie angeblich versucht hatten , die
ausgelöste SA . zu organisieren . Das Gericht
erkannte alle drei Angeklagte für schuldig
und verurteilte den 27jährigen Franz
Hernlein  aus Ossiach am >Lee zu zehn
Jahren,  seine beiden Mitangeklagten zu
drei Jahren schweren Kerkers.
Wegen Verbreitung nationalsozialistischer
Flugschriften wurde von einem Leobener
Schwurgericht ein Gastwirtssohn aus Mit-
tersdors im steierischen Mürztal zu fünf
Jahren schweren Kerkers  verur¬
teilt ; dagegen erhielten drei Kommu¬
nisten  vom gleichen Schwurgericht eben¬
falls wegen Verbreitung illegaler Schriften
nur die Hälfte dieser Strafen , nämlich 3
bzw. 2V- Jahre schweren Kerkers.

MW skr die IiuWbeiltt!
Beginn der Reichsaktion

Montag abend wurde die Neichsaktion der
Hitlerjugend für die Freizeit der Jungarbei¬
ter mit einer gewaltigen Kundgebung von
mehrere» Tausend von Jungarbeitern in
Bre m e n vom Leiter des Jugendamtes der
Deutschen Arbeitsfront , Obergebictssiihrer
Artur Axinann,  eröffnet . In eindrucks¬
vollen Worten legte der Redner ein Be¬
kenntnis ab zur untrennbaren Kameradschaft
der HI ., die der lebendige Nachwuchs im
nationalsozialistischen Staat ist. Dem Jung¬
arbeiter von heute wird ein strenges Pflicht¬
bewusstsein mit auf den Weg gegeben. Er¬
füllt er die von ihm erwarteten Leistungen,
dann kann er auch fordern. Das Jugendamt
der Deutsche» Arbeitsfront und das Soziale
Amt der Neichsjugendführnng haben sich
aber folgende selbstverständliche Forderungen
für die Jugend als Kampfziel« gesetzt:

Die Zahl der Lehrlinge eines Betriebes in
ein gesundes Verhältnis zur Zahl der Ge-
folgschaftsmitglieder zu bringen und die
Lehrlingszüchter ei ansz « mer -
zen,  den Jnngarbeitern eine Bezahlung
der durch die Berufsschule aus¬
fallende, , Arbeitszeit  zu sichern
und eine größere Freiheit für die
Jungarbeiter  zu erreichen. Die Rcichs-
aktion sür die Freizeit der Jugendlichen wird
zusammen von HI . und DAF. durch Aufrufe
an die Betriebssichrer mit aller Entschieden¬
heit durchqeführt, um dem Jungarbeiter ge¬
nügend Freizeit zu gewinnen. Der Staat
fordert diese Freizeit: denn nur durch genü¬
gende Erholung bleibt die Jugend gesund
und leistungsfähig. Der Nechenstift eines
Betriebes darf nicht mehr über die Gesund¬
heit der Jugend triumphieren.

Die HI . ist Bürgschaft dafür , daß diese
Forderungen der Jugend des Staates durch¬
gesetzt werden.

Württemberg
Gewerbsmäßige Abtreibung

zweier Amte
Tübingen,  25 . Februar.

Am 9. März findet vor dem Schwurgericht
Tübingen die Verhandlung gegen die prak¬
tischen Aerzte Dr. med. Erich Schneider
und Tr . med. Ernst Kober  aus Reutlingen
statt wegen eines fortgesetzten Verbrechens
der gewerbsmäßigen Abtreibung. Verbun¬
den damit ist die Strafsache gegen Emma
Neuffer  aus Reutlingen wegen eines Ver¬
brechens des Mordes an einem neugeborenen
Kind und fortgesetzten Vergehens der Ab¬
treibung und gegen Julie Kögel  aus Stutt¬
gart wegen eines Verbrechens des Kinds¬
mords. Die Verhandlung , zu der zahlreiche
Zeugen und mehrere Sachverständige ge.
taden sind, wird etwa eine Woche in Anspruchnehmen.

Wannweil OA. Reutlingen, 25. Februar.
(Bau eines Gemeindehauses als
Gemeinschaftsarbeit .) In vorbild¬
licher Gemeinschaftsarbeithaben sich hier SA.,
Hitler-Jugend und die Vereine des Ortes zu¬
sammengeschlossen, um selbst das neue Ge¬
meindehaus zu bauen. Die Aushubarbeiten
sind bereits beendet. In freiwilliger Arbeit
sind dabei 520 Kubikmeter Erde bewegt wor¬
den. Bürgermeister Zanzinger  eröffnete
mit einer kleinen Feier diese Gemeinschafts¬
arbeit, die ein Beispiel für wahrhafte Volks¬
gemeinschaft darstellt. Uebrigens wurde bei den
Grabarbeiten die Einfassungsmauer eines ger¬
manischen Hofes entdeckt.

Neuhausen a. Erms , 25. Februar . (Allzu
anhänglich :) Von den Ferienkindern aus
Westfalen,  die voriges Jahr zur Erholung
hier weilten, trafen zwei Mädchen unerwartet
hier ein. Sie sind letzten Sonntag zu Hause
ausgerissen und haben den Weg hierher in
drei Tagen „zu Fuß " zurückgelegt
unter weitgehender Benutzung vorüberfahren¬
der Antos. Die Behörden nahmen sich ihrer
an und sie wurden wieder in ihre Heimat zu¬
rückbefördert.

Bernloch, OA. Münsingen, 25. Februar.
-Von der Transmission erfaßt
und getötet .) Ter Sägwerksbesitzer
Jakob Wo l s kam der Transmission zu nahe,
wurde vom Riemen erfaßt und erlitt so
schwere Verletzungen, daß der Tod alsbald
eintrat . Wolf hinterläßt eine Witwe und
vier unversorgte Kinder.

Heimerdingen, OA. Leonberg, 25. Februar.
Brennendes Gewächshaus .) In

der Nacht zum Dienstag brach im Gewächs¬
haus des Gärtners Edlen ein Brand
aus . Tie Flammen ergriffen bald auch den
Holzschuppen des Landwirts Wilhelm Gom-
in e l, und wenn nicht die Feuerwehr rasch
;ur Stelle gewesen wäre , hätte das Feuer
auch auf Scheuer und Wvhnhaus über-
gegriflen. lieber die Ursache des Brandes
ist noch nichts bekannt.

In  Weil im Schönbuch wurde Fr . Eber¬
hardt auf dem Boden der Scheune liegend,
schwer verletzt aufgesunden . Er starb
nach kurzer Zeit. Er ist anscheinend bei dem
Versuch, Heu von der Scheune abzuwerfen, aus¬
geglitten und abgestürzt.

*
Ein Jsenburger Personenauto , mit vier Per¬

sonen besetzt, geriet kurz vor Aistaig bei Sulz
in einer Kurve ins Schleudern und stürzte  über
die zwei Meter hohe Mauer auf das Bahn¬
gleis.  Sämtliche vier Insassen kamen hierbei
ohne jede Verletzung davon. Durch die Blockstelle
wurde sofort die Eisenbahnstrecke gesperrt, wodurch
der um 10.30 Uhr durchfahrende Eilzug eine Ver¬
spätung erlitt.

In der Nacht zum Montag ertrank  in der
Murg der 70jährige Zimmermann Adam Roth»
suß von Mitteltal,  OA . Freudenstadt. Er
muß in der Dunkelheit vom Weg abgekommen
sein.

In körperlicher und geistiger Frische war eS
Jakob Kieffer in Isingen,  OA . Sulz , ver¬
gönnt. sein 00. Lebensjahr  zu vollenden.

Am Montag morgen waren im Gemeindewald
Hohenwart bei Pforzheim  Arbeiter mit Holz¬
machen beschäftigt. Beim Fällen eines Baumes
drehte sich dieser nach der falschen Seite und traf
den 29 Jahre alten , verheirateten Waldarbeiter
Georg Leist von Hohenwart tödlich.

»
In der Nacht zum Montag fuhr der jungverhei-

ratete Ernst Reüsch  aus Neuhausen-Erms mit
seiner Frau auf der Hülbener Steige nach Urach
hinunter . Plötzlich verlor Reusch die Herrschaft
über sein Rad und stürzte  so unglücklich, daß
er bewußtlos ins Uracher Krankenhaus eingeliesert
werden mußte. Hier stellte man erhebliche
Kopfverletzungen,  besonders im Gesicht,
fest.

In Essingen, OA. Aalen, verschied am
Dienstag nach längerem Leiden Max Freiherr
von Woellwarth - Lauterburg,  Major
außer Dienst und ehemaliger Kgl. württ . Kammer¬
herr . Der Entschlafene hatte von
71 Jahren erreicht.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 26. Februar 1956

Führerworte:
Staatsautorität als Selbstzweck raun es

nicht geben, da in diesem Falle jede Ty¬
rannei auf dieser Welt unangreifbar und
geheiligt wäre. Mein Kampf.

Mit einer ganz langen Leine schlottert er
einher, dieser aschgraue, trübe und ernüch¬
ternde Aschermittwoch und eben an dreier
Leine zieht er das Wahrzeichen aller unter
Sem Dachbegriff ..Katzenjammer' versteckten
widerlichen Gefühle — einen ekelschwarzcn
Later.

Man munkelt schon etwas von plötzlicher
Ankurbelung der Fischwirtschaft, wenigstens
was den Absatz von Heringen anbelange, und
im übrigen kann man sich des Eindrucks nicht
erwehren, als ob jeder jeden mit einem gähn-
reizendeii Aschermittwochs- Gesicht anöden
würde.

Der Narrentanz ist jäh verrauscht und der
gleißende Tand  karnevalistischen Prunks >st
m die Gosse gekehrt. Die harte Wirklichkett,
über die man sich hohnlächelnd und gern»
vergessend hinweggetanzr und geschunkett
hatte, packt uns mil ihren derben Fäusten
.grob und unbarmherzig an . Der sogenannte
'.Graue Alltag" umfängt uns mit seiner
ganzen lastenden Schwere.

Die Fastnacht und der Aschermittwoch stehen
einander wie Katze und Hund gegenüber, denn
mit dem Aschermittwoch ist nicht nur der tolle
Trubel mit den letzten Tanztakten abgerissen,
der Aschermittwoch ist die Nüchternheit selbst.
In manchen Gegenden, wo man es mit alten
Bräuchen genauer nimmt, ist die Fastnacht
auch Punkt Mitternacht vorbei, was sich bei
uns Schwaben nicht durchführen ließe, denn
um diese Zeit fangen wir erst richtig an.

Die vierzigtägigen vorösterlichen Fasten
haben begonnen, eine Zeit stiller Einkehr. Z.

Grotz-Kaudgebung der NSDAP.
Im Rahmen des Winterversammlungsfeld-

zuges 1835/38 spricht morgen Donnerstag, den
27. Februar in einer Großkundgebung Pg.
Heyse.  M .d.R., Frankfurt a. M. Es wird nicht
nur die Parteigenossenschaft und deren Gliede¬
rungen. sondern auch die Bürgerschaft herzlich
riugeladea und erwartet.

Rentenzahlung für Mürz 1S3S
Die Militärversorgungsgebührnisse werden

am Donnerstag, den 27. 2. und die Jnvaliden-
und Unfall-Renten am Samstag , den 29. 2. je
vormittags von 9- 12 Uhr am Postschalter aus-
bezahlt.

Baumwarte -Prüfung im Bezirk
Nagold

Bei der vor kurzem im Bezirk Nagold abge¬
haltenen Baumwartprüfung  haben mit
Erfolg bestanden und dadurch die Berechtigung
erhalten, die Bezeichnung geprüfter Baumwart
zu führen' Die Baumwarte: Bühler, Julius,
Nagold; Bühler, Wilhelm, Rohrdorf; Burghardt,
Christian. Wörnersberg; Dengler. Willy, Sulz
a. E. ; Frey. Christian. Grömbach; Hufnagel,
Leonhardt. Altensteig: Pfau , Karl , 24 Höfe Kr.
Oberndorf: Raas. Julius , jr . Nagold; Schaible,
David, Beihingen; Seeger, Ernst, Eültlingen;
Weil, Gottlob, Wildberg; Weippert, Erwin,
Sulz a. E.

Noch laffen sich 5VVV Mk . gewinnen!
Unser „Brauner Glücksmann" Brösamle

beginnt heute seine letzte Serie mit 1000 Win¬
terhilfslosen zu verkaufen. Am Sonntag, den
1. März muß er endgültig abrechnen und somit
seine nutzbringende Tätigkeit einstellen.

Noch5 Tage also bietet sich Gelegenheit, einen
Treffer zu machen. Das Schwein, das liebe Tier¬
chen. darfst du lieber Leser nicht nur mit der
Metzelsuppe in Einklang bringen, es ist auch
Symbol des Glücks; diese Tatsache findet bered¬
ten Ausdruck in deni Verslein:

„Es bietet Dir das Glückesschwein.
Gelegenheit zum Glücklichsein
Nicht immer tut es der Verstand.
Man bietet auch dem Glück die Hand".

„Die Heilige und ihr Narr-
Die von Agnes Günther geschriebene prächtige

Nomanhandlung ist ab Freitag, 28. Februar
als Ufa-Tonfilm mit erstklassiger Besetzung in
den Löwenlichtspielen zu sehen, worauf wir schon
heute Hinweisen.

„Dein Opferwille entscheidet- ^
Sag nicht „ich Hab' schon gestern gekauft",

wenn der Mann mit den Narzissen vor dir
steht. Willst du erröten müssen, dich schämen
müssen vor dem ehrlichen Arbeitsmann, der sei¬
nen Ruhetag opfert? Um ganze 20 Pfg. zu
sparen??

Sind die NistK8steN fertig?
Im März müss-n sie alle ansgehängt sein!

Gefundener Versuchsballon
Eültlingen. Ein von der Action Francarse

(Rallye-Ballons Paris ), anläßlich eines großen
Ballonwettbewerbs gestarteter kleiner Ballon,
bezw. degen Rest mit anhängender Karte Nr.
15171, die an obige Adresse zurückgesandt wur¬
de ist am Sonntag in Gültlingen von Erwin

! Schimpf  gefunden worden.

Militärputsch in Tokio
London.  I « den heutigen frühen Morgen¬

stunde« veröffentlicht Reutter eine Meldung ans
Schanghai, wonach in Tokio ein Militärputsch
stattgefnnden habe. Es verlautet, daß mehrere
wehrbedeutende politische Führer, darunter der
Finanzminister ermordet worden seien. Nach
einem weiteren Bericht ist der Kriegszustand
nicht nur in Tokio, sondern in ganz Japan aus-
gernfen worden.

Führender englischer Zurist
bei Sr. Frank

Berlin , 25. Februar.
Professor A. I . Toynbec, Lehrer für Inter¬

nationale Geschichte an der Universität in Lon¬
don, wurde am heutigen Dienstag vom Präsi¬
denten der Akademie für Deutsches Recht,
Reichsminister Dr . Frank in Berlin , empfan¬
gen. Am kommenden Freitag wird Professor
Toynbec vor der Akademie für Deutsches Recht
sprechen.

ErnberufIr. Ms
beim SchlußlNMll brs WSW

Berlin,  25 . Februar
Mit einem gewaltigen Schlußappell wird

das Winterhilsswerk 1935/36 in seiner letz¬
ten Straßensammlung durch die Deutsche
Arbeitsfront seinen Äusklang finden. Durch
einen Senderuf Dr . Lehs am Frei¬
tag , den 28. Februar,  der im Anschluß
an den Nachrichtendienst um 2V Uhr und
22 Uhr von sämtlichen deutschen Reichssen¬
dern übertragen wird, erfährt diese letzte
große Aktion des WHW., wie das Presseamt
der Deutschen Arbeitsfront mitteilt , seine
Eröffnung . Dieser Appell wird das Ohr
Vieler Millionen Volksgenossen erreichen, die
in den nächsten beiden Tagen als Sammler
oder bereitwillige Geber eine selbstverständ¬
liche Pflicht erfüllen.

Zum ersten Male wird auch die Sammel¬
büchse in den Betrieben und Geschäfts¬
häusern kreisen. Volksgenossen! Ihr am Ar¬
beitsplatz, der viele vor Not bewahrt oder
ans dem Elend herausgeführt hat , erinnert
euch, daß ihr noch Pflichten habt denen
gegenüber, für die Rot und Armut noch
nicht beseitigt sind. Der Vetriebsführer ist
hier der erste Sammler und auch der erste

Spender . In den Gaststätten, aus allen
Straßen und Plätzen, in den Häusern,
überall geht die Sammelbüchse des Winter-
hilfswerkes um. Sie wird jeden erreichen.
Und das schaffende Deutschland verlangt
von jedem, wenn er opfert, daß er es gern
tut mit dem Bewußtsein, ein Opfer gebracht
zu haben. Schaut nicht daraus , ob die
Sammler eine Uniform tragen oder nicht,
ob sie bekannte Männer sind oder nicht. Sie
alle dienen an diesen Tagen derselben
Pflicht, sie alle tragen als Kameraden der
Arbeit den Kampfschatz des schaffenden
Deutschland gegen die Rot zusammen.

Ser Vorstoß-er Abessinier
an der Adua Straße

Addis Abeba, 25. Februar.
Ueber die Kämpfe an der Adua ° Straße

liegen ergänzende Berichte von Ras Imru
vor, Lenen zufolge die Abessinier einige tau¬
send Uniformen und große Mengen von Waf¬
fen, Munition und anderem Kriegsmaterial
erbeutet haben sollen. Außerdem seien ihnen
umfangreiche Lebensmittel - Vorräte in die
Hände gefallen. Bei der Sprengung des ita¬
lienischen Munitionsdepots sind 50 Mann
durch explodierende Bomben zerrissen uns
etwa 100 verletzt worden. Die Truppen des
Nas Nassibu  haben , wie berichtet wird,
erneut unter Einsatz von Kavallerie - Abtei¬
lungen italienische motorisierte Truppen , die
in der Nähe von Uarandab am linken User
des Fasan Erkundungs - Vorstöße unternom¬
men hatten , zurückgewiesen.

Der italienische Heeresbericht Nr. 135 lall¬
tet : „An der Eritreafront ist starke Patrouil¬
lentätigkeit zu verzeichnen. Im Tembien-Ge-
biet und südlich des Amba Aladschi hat die
Luftwaffe feindliche Abteilungen mit Bomben
belegt. Von der Somali -Front ist nichts V»-
merkenswertes zu berichten."
BerstcheriiirgWwjMer hmgerWet

Berlin , 25. Februar
An« 25. Februar ist in Leipzig der vom

Schwurgericht in Leipzig am 11. Oktober
1935 wegen M ordes  zum Tode und zum
lauernden Verlust der bürgerlichen Ehren¬
rechte verurteilte Martin Keil  hingerichtet
norden . Keil, der durch das gleiche Urteil
auch wegen Sittlichkeitsverbre¬
chens  verurteilt worden ist, hat am 6. Dez.
1934 seine Frau ermordet und die Lerche
unter Borivieaeluna eines Kraftwaaen-

unfalls Verb  rch u n"t, um sich in den Besitz
der Unfallversicherungssummezu setzen.

MeMwemmulMN in Amerika
Ueber eine Million Flurschaden

Neuhork, 25. Februar
Infolge des plötzlich eingetretenen Tau¬

wetters führen die Flüsse des mittleren
Westens Hochwasser. Aus den verschiedensten
Gegenden werden bereits Ueberschwem-
mungen  gemeldet . So überflutete der
Sacramento -Fluß in Nordkalifornien etwa
35 000 Morgen Obstgärten und Ackerland.
Bisher sind bei den Ueberschwemmungen
vier Personen ertrunken.  Der
Sach- und Flurschaden hat die Dollarmillion
jetzt schon weit überschritten.

Wenn dasAnslnnd kritisiert..
Berlin,  25 . Februar.

In der Auslandspresse sind verschiedentlich
Kommentare über die deutsche Bevölkerungs-
Politik erschienen, in denen die Behauptung
aufgestellt wurde, daß „seit Hitler" eine
Steigerung der Sterblichkeit  zu
beobachten sei. Das Organ des Nationalsozia¬
listischen Deutschen Aerztebundes „Ziel und
Weg" nimmt Veranlassung, diese Behauptung
entschieden zurück ; » weisen.  Auf
1000 Einwohner gerechnet sank  die Sterb¬
lichkeit in Deutschland von 14,8 im Jahre
1913 auf 11,2 im Jahre 1933 und 10,9 Per¬
sonen im Jahre 1934. Im ersten Vierteljahr
1935 stieg die Sterblichkeit wieder auf 13,8
an, und diese Tatsache bildete die Veranlas¬
sung zu den unfreundlichen Erörterungen in
der Auslandspreise. Willkürlich griff man ein
Vierteljahr heraus , in dem die Sterblichkeit
immer  größer ist als in den übrigen
Jahreszeiten , und aus der anderen Seite ließ
man das entsprechende Vierteljahr 1933, das
mit 13,6 eine ähnliche Höhe aufwies, willkür¬
lich fort. Das Blatt des NS . - Aerztebundes
weist darauf hin, daß wie 1932/33 auch im
letzte,, Winter eine Grippe - Epidemie
herrschte, die erhebliche Opfer forderte. Eine
zweite große Gruppe von Todesursachen ist
auf Nlterskrankheiten  znrückznfüh-
ren. Auf die Wahrscheinlichkeit der Zunahme
der Sterblichkeit durch Altersschwächennd
Nlterskrankheiten ist in sämtlichen bevölke¬
rungspolitischen Veröffentlichungen i m m e r
wieder hingest »icscn  worden . Ter
größte Teil des deutschen Volkes steht heute
im sogenannten besten Alter und rückt lang¬
sam in das Gretsenalter mit seiner erhöhte»
Sterblichkeit auf, während es an Juacnd-
lichcn fehlt. „Noch nie", so betont das Watt,
„ist in einem Lande so diel für die
Volksgesundhcit aetan  worden wie
im neuen Deutschland. Wie aus einer in den
Ursachen ko klar liegenden Zunahme der
Sterblichkeit solche Schlüsse ocioaen werden
können, wie es ausländische Blätter tun, ist
darum unvcrständli  ch."

Sechs Bergleute verschüttet
Recklinghausen, 25. Februar

Am Montag abend gerieten auf der Zeche
„Emscher-Lippe" in Datteln in einem Streb
sechs Bergleute unter herabfallendes Gestein.
Zwei Hauer konnten lebend geborgen werden.

Franz.Berkehrsflieger wollen streiken
Paris , 25. Februar

In den Reihen der französischen Verkehrs¬
flieger scheintS tr e i kst i m m u n g zn herr¬
schen. Wie der „Paris Soir " meldet, wird
sich am Mittwoch ein Vertreter der Ver-
kehrsslieger zum Luftfahrtminister begeben,
um einen letzten Schritt zu unternehmen,
die Gehaltskürzung in Höhe von 10 Prozent
rückgängig  zu machen. Sollte der Streik
nicht beigelegt werden, so würde der Gen e-
ral streik auf sämtlichen Linien
der französischen Luftfahrts¬
gesellschaft  Air France einschließlich
des Südamerikadienstes ins Auge gefaßt
werden.

Gouverneur Sostnmnn bezeichnet
Kauvtbelastungszeusen als Lügner

Neuhork, 25. Februar.
Gouverneur Hoffman» in Trenton ver¬

öffentlicht eine amtliche Mitteilung,
in der er den Hauptbelastungszeugen im
Hauptmann -Prozeß, den Holzfäller Whi-
ted.  der Lüge bezichtigt. Diese Feststellung
führt möglicherweise zur Erhebung einer
Meineidsklage  gegen Whited und
zurWiederaufrollungdesgesam-
tenLindbergh - Falles.

Lawinenstürze ln Leiernde
Ouray (Colorado), 24. Februar.

Von einem etwa 10 Kilometer entfern!
liegenden Felsen find riesige Lawinen
aus das an einem Steilabhang gelegene
Camp Bird und die dortigen Bergbau-
anlagen niedergegangen und haben ein
Unterkunftshaus und mehrere andere Ge¬
bäude verschüttet und völlig zerstört. Alle
Telephonverbindungen wurden unterbro¬
chen. Nach den ersten Berichten sind neun
Personen getötet  und zahlreiche ver¬
letzt worden. Das Rettungswerk wurde sehr
erschwert, da die Zugangsstraßen durch die
in den letzten Wochen zahlreich niedergegan¬
genen Lawinen versperrt waren. Wie aus
Grand Junction gemeldet wird, ist in dem

Schwarzes Brett
varteiamlNA. « aSdruck vridoce*.

Amt für Beamte Gauamtsleitung
1/36/0

Die nächste Sitzung der Gausachbearbeiter
lHauptstellenleiter, Stellenleiter und Referenten
beim Gau) findet am Mittwoch , den
26. Februar  4936, 17 Uhr , in der Jäger¬
straße  44 statt.

Hitler-Jugend, Unterbann IH/128
Standorte Wildberg. Sulz. Eültlingen, Esslin¬

gen. Heute abend sind alle Jg . dieser Standorte
im HJ .-Heim in Wildberg. In tadelloser Uni¬
form um 8 Uhr angetreten! Der Bannführer
kommt zum Heimabend.

Standorte Halterbach. Beihingen. Bölingen.
Schietingen. Heute Abend sind die Jg . dieser
Standorte zum Heimabend des Vannführers in
Haiterbach um 8 Uhr beim HJ .-Heim in Haiter-
bach angetreten.

Der Unterbannsührer.
HJ .-Sanitätsknrs

Heute Mittwoch Abend8 Uhr in der Gewerbe¬
schule. llnterbanuarzt.

,n der Nähe gelegenen Glenwoods Canon
ebenfalls eine Lawine niedergegangen und.
hat einen Personenzug verschüttet. Ein
Fahrgast wurde durch Glassplitter verletzt.
Der Bahnverkehr ist für mehrere Stunden
unterbrochen worden.

Wieder Eabstme
in der britischen Flotte

London,  25 . Februar
Rach einer Mitteilung der britischen

Admiralität hat sich schon wieder ein Sabo¬
tage-Akt in der britischen Flotte , diesmal
auf dem Zerstörer „Velox" in Ehatam , er¬
eignet, wobei der Minenapparat des Schif¬
fes beschädigt wurde. Die Untersuchungen
nach der Urheberschaft sind eingeleitet
worden.

Dieser neue Sabotagesall ist der vierte
Anschlag auf ein britisches Kriegs-
schi ff inn e r h a lb weniger Monate.
Nach einer Meldung des „Daily Expreß" sind
die Schuldigen für die Beschädigungen auf
dem Schlachtschiff„Royal Oak" im Dezem¬
ber und auf dem Kreuzer „Cumberland" im
Januar festgestellt worden. Dabei konnte
herausgesunden werden, daß es sich um
einen groß angelegten kommu¬
nistischen Sabotageplan  handle.

Mali oder Anschlag?
Sechs Tote

Buenos Aires, 25. Februar.
Unter bisher noch ungeklärten Umständen

ereignete sich auf der Straße zwischen Buenos
Aires und La Plata ein schwerer Verkehrs¬
unfall , bei dem sechs Personen ge-
tötet  und mehrere schwer verletzt wurden.
Ein kleiner Kraftomnibus geriet in schneller
Fahrt in ein Straßenloch , schlug um und
ging in Flammen auf. Die kurz nach dem
Unfall eintreffende Rettungsmannschaft
glaubt seststellen zu können, daß die Straßen¬
vertiefung nicht auf natürliche Weise ent¬
standen, sondern allem Anschein nach ge-
graben  worden sei.

Haken vsnSelsingsors gesperrt
Helsingfors, 25. Februar

Die seit fast einem Monat anhaltende
scharfe Kälte von durchschnittlich
20 Grad  hat die Eisverhältnisse im finni¬
schen Meerbusen sehr verschlechtert. Selbst
die starken finnischen Eisbrecher sind der
immer dicker werdenden Eisdecke und dem
Packeis am Meeresstrande nicht mehr ge»
wachsen. Die finnischen Schiffahrtsbehörden
schlossen daher den Hafen von Helsingfors ab
heute für die Seefahrt . Gegenwärtig liegen
noch 13 Dampfer im Hafen, die noch gelöscht
und wieder ans dem Hafen gebracht werden.
Dann werden sich die finnischen Eisbrecher
lediglich auf das Ofsenhalten der südwest-
fimnschen Häfen beschränken.

Stadt Etratsord ohne Strom
Explosion im Elektrizitätswerk

London, 25. Februar
In der Industriestadt Stratsord  er-

eignete sich im Elektrizitätswerk am Mon¬
tag abend eine Explosion.  Das Werk
wurde völlig außer Betrieb gesetzt, so daß
die Stadt ohne Strom ist. Straßenpassanten
sahen Plötzlich eine starke Feuersäu  l e.
Im gleichen Augenblick war die Stadt in
völliges Dunkel  gehüllt . Auch die
Straßenbahnen blieben stehen. Die Theater
und Lichtspielhäuser mußten ihre Vorstellun¬
gen abbrechen. Bis Dienstag morgen war
es noch nicht gelungen, die Stromversorgung
wieder herzustellen, da ein Teil des Elektri¬
zitätswerkes anSgebrannt ist.
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Ergebnisse

der memellüildischerr Kreistagswablen
Memel, 25. Februar.

Von den Memelländischen Kreistagswah¬
len liegen zwar jetzt die ersten Ergebnisse
vor, endgültig ist aber nur das Ergebnis
der Kreistagswahl des Landkreises Memel.
Darnach hat die Einheitsliste von 2V Abge¬
ordneten 14. die litauischen Listen haben zu¬
sammen 6 Abgeordnete erhalten . Die Wahl¬
beteiligung betrug 75 Prozent . «Bei den letz¬
ten Wahlen 67 Prozent , bei den vorletzten
nur 38).

Aus dem Kreis Pogegen fehlen noch die
Ergebnisse aus 10 Wahlbezirken. Soweit
sich bisher übersehen läßt , werden die
memelländisch-deutschen Listen voraussicht¬
lich diesmal noch besser abschneiden als bei
den letzten Wahlen . Auf die Einheitsliste
entfallen bisher 9 068 Stimmen , aus die
zweite deutfch-memelländischs List? 2 726
Stimmen , während von den 7 litauischen
Listen diejenige, die die meisten Stimmen
erhielt, nur 1 263 erreichte; die nächstgrotzte
umfaßt 635 Stimmen.

Aus dem Kreis Hehdekrug liegen Ergeb¬
nisse. die einen lleverblick gestatten, noch
nicht vor.
ümsanmiche Luftrüstungen Nattens

London, 25. Februar
„Daily Mail " meldet in großer Auf¬

machung aus Rom, daß Italien ein neues,
gewaltiges Ausrüstungsprogramm für seine
Luftflotte eingeleitet habe. Vor der Inkraft¬
setzung des Programmes habe Italien rund
3500 Maschinen besessen. Die Erzeugung sei
derart gesteigert worden, daß zurzeit täglich
zwölf neue Flugzeuge fertiggestellt werden.
Ende dieses Jahres werde Italien 5500 neue
Maschinen besitzen, von denen ein großer
Teil aus den neuen, außerordentlich schnellen
Bombern bestehen werde. Schätzungsweise
würden in diesem Jahr allein 1500 neue
Lomber gebaut.

Ein Schreiben
an die neue syrische Negierung

Jerusalem , 25. Februar
Oberkommissar Märtel  hat an die neue

syrische Regierung ein Schreiben gerichtet, in
dem er der Regierung einen Staatsvertrag
nach dem Vorbild des englisch-irakischen ver¬
sprach. Weiter teilte er mit , daß er sich für
die Aufnahme Syriens in den Völkerbund
einsetzen würde. Die noch nicht abgeurteil¬
ten Gefangenen sollen, so heißt cs in dem
Schreiben weiter, sofort amnestiert werden.
Die bereits ergangenen Urteile sollen einer
weitherzigen Prüfung unterzogen werden.
Der Generalstreik dauert einstweilen an.

Der afghanische Außenminister
in Berlin

Berlin , 25. Februar
Der afghanische Außenminister Sirdar

Faiz Mn h amme d KHan  ist am Diens¬
tag vormittag zu einem mehrtägigen Auf¬
enthalt in Berlin eingetrosfen.

Handel und Verkehr
SluttAsrtvi ' «« rs ^

Auftrieb: Ochsen 17, Bullen 47, Kühe 433 (5), Färsen 46, Fresser 1, Kälber 1021,
'Schweine 1179, Schafe 5.

Ochsen
ooUsleifchige, auSgemnstete
1. jüngere . .
2. ältere . . . . . . . . . . Z.

b) sonstige oollsleischige . ,
o) fleischige . . . . . . . . . ,
ä) gering genährte ,

Bullen
es jüngere, oollsleischige
d> sonstige vollsleischige
v) fleischige . . .
ck) gering genährte . . . . . . .

Kühe
es jüngere, oollsleischige
b> sonstige oollsleischige
o, fleischige.
äs gering genährte . . . . . . .

Färsen  iKaltnnnen)
as oollsleischige. ausgemästete
d> vollsleifchlge . .

j 28. 2.

42

38- 42

42
40- 42

40- 42
35-^ 1
29—34
21—26

42
40- 42

20. 2.
Fresser

25. 2. 20. 2.

42
mäßig genährtes Jungvreh .

Kälber
—

40 —42 ») beste Mast- und Saugkälber 63—66 63 - 66
b) mittlere Mast- u. Saugkälber 58 - 62 58 - 62
o) geringe Saugkälber . . . . . 52—57 51—56

42
ck) geringe Kälber . . . . . . . .

Schweine
») Fettschweine über 300 Psd.

1. fette . . 56,50 56.50
S. oollsleischige. 56.50 56,50

42 bs 1 vollfleischige 240—300 Pfd. 55.50 55,50
38—41 b>2 vollfleischige 240—300 Pfd. 54.50 54.60
Zs)—Z-i cs vollfleischige 200—240 Pfd. 52.50 52-50

äs vollfleischige 160—200 Pfd. 50.50 50,50
es fleischige 120—160 Pfd. — —

— S) Sauen 1. fette . . . . . . . . 56,60 54-56,5g— 2. andere —

..Be, obigen Viehpreifen handelt eS sich um Marktpreise einschließlich Transportkosten. Schwund,
üändlerprovisiou , demzufolge mühen die Stallpreije unter  den Marktpreisen liegen."

Amtl. Grotzmarkt für Getreide und Fut¬
termittel Stuttgart vom 25. Februai . Das
Angebot in Brotgetreide bleibt klein: beson¬
ders wird Roggen stark gefragt. Gerste aller
Art, sowie Hafer werden wenig zum Ver¬
knus gestellt. Das Mehlgeschästhat sich nicht
gebessert, dagegen sind Mühlennachprodukte
gesucht. Bei unveränderten Preisen notier¬
ten je 100 Kilogramm frei verladen Voll-
bahnstativn : württ . Weizen Febr .-Erzeuger-
sestrreis: W VH 19.90, W X 20.20, W
XIV 20.60, W XVII 20.90: Roggen Febr .-
Erzeugersestprcis: R XIV 17. R XVIll
17,50, R XlX 17,70; Winterfuttergerste
Febr .-Erzeugerfcstprcis: G Vll 16.90. G
VIII 17.20, « ommcrfuttergerste: Es können
50 Psg. per 100 Kilogramm Ausschlag be¬
zahlt werden. Jndustrirgersre Großhandels¬
preis 20.75—21.75, Braugerste Großhandels¬
preis 21.75—22.75, Ausstichware über Notiz.
Futterhäscr Febr .-Erzeugerfestpreis: H XI
16.30, H XlV 16.80, Jndustriehafer Groß¬
handelspreis 18. 50—19.25: Wiesenhcn «lose)
neu 6.75—7.75, Kleeheu lloses neu 7.50 bis
8.75, drahtgcpreßtes Stroh neu -1.10 - 1.30
RM. Mehlnotier  u u g im Gebiet des
Getreidcwirtschaftsverbands Württemberg,
'" re!' " für 100  Kilogramm , uns,glich 50 Psg.
Frachtenausgleich frei Empfangsstation.
Weizenmehl mit einer Beimischung von 25
bis 30 Prozent Kernen Ausschlag 1 NM.

100 Kilogramm. Reines Kernenmehl
8 RM. Ausschlag. Weizenmehl mit einer
Beimischung von 20 Prozent amtlich aner - >
kannten! Kleberweizen 1.25 RM. per 100
Kilogramm Aufschlag. Weizenmehl Basis¬
chste 790 Inland (bisher Weizenmehl l)
Febr .-Preis : W VII 27.40, W X 27.90, W
XIV 28.50, W XVII 28.50; Roggenmehl
Basis-Type 997 bis 15, 8. 1936: N XIV
22.70, R XVIII 23,30, R XIX 23,50; Müh-
lennacherzeugnisse: Weizen-Nachmehl Febr .-
Preis 17, ' Weizenfnttermehl Febr .-Preis

13.25, Weizenkleie W VII bis 15. 8. 1936:
9.95, W X 10.10, W XIV 10.30, W XVII
10.45, Roggenkleie R XIV bis 15. 7. 1936
10.10, R XVIII 10.40, R XIX 10.50 RM.
Für alle Geschäfte sind die Bedingungen des
Reichsmehlschlußscheinsmaßgebend.

Schwcincpreise. Ofterdingen OA. Rotten-
bnrg: Milchschweine 14—16 M. — Laupheim:
Mutterschweine 145—200, Milchschweine 24
bis 30, Läufer 60—75 M. — Leutkirch: Ferkel
20—24 M. — Oberstenfeld OA. Marbach:
Milchschweine 17—26 M. — Riedlingen:
Milchschweine 23—27, Mutterschweine140 bis
170 M. — Welzheim: Milchschweine 20—28,
Läufer 45—50 M. je Stück.

Viehpreise. Laupheim: Kälber und Boschen
150—380, Kalbeln 450—690, Kühe 430—320,
Ochsen und Stiere 470, Farren 360—580 M.
je Stück.

Viehpreise. Welzheim:  Farren 200
bis 350, Stiere 250 - 600, Kühe 400 600
Kalbeln 400—650, Rinder 170—400 RM. jeStück.

Schweinepreise. Aalen: Milchschweine 16 bis
23 M. — Jlshofen OA. Halle: Milchschweine
18—27 M. — Tuttlingen : Milchschweine 18
dis 26 M. je Stück.

Fruchtpreise. Aalen: Braugerste 11 M. —
Riedlingen: Braugerste 10.50—10.70 M. se
Zentner.

Fruchtpresse. Heidenheim: Kernen 11, Wei¬
zen 10, Roggen 8.65 RM. je Zentner.

Reue Vergleichsverfahren. Offene Handels¬
gesellschaft Scheer u. Söhne, Möbelfabrik in
Beilstein, Kreis Marbach a. N., sowie deren
persönlich haftende Gesellschafter, Kaufleute
Friedrich und Albert Scheer daselbst; Firma
Johannes . Baum , Verlag G.m.b.H., Verlags-

! buchyandlung in Pfullingen OA. Reutlingen.

Sport-Nachrichten
Handball

Nagold 1. Altensteig 1. 8:7 (5:4)
Bei unerwartet guten Bodenverhältnisse»

standen sich letzten Sonntag die beiden alten Ri¬
valen Nagold- Altensteig auf hiesigem Platzegegenüber. Altensteig hatte Anspiel. Nach eini¬
gen Minuten ausgeglichenemFeldspiel, wobei
die Durchschlagskraft des Altensteiger Sturms
sich sofort bemerkbar machte, kann die Eäste-
maniischnft durch Strafwurf für den Torwart
unhaltbar den ersten Treffer buchen. Nach
kurzer Zeit kommt Nagold vors gegnerische Tor
und kann durch ein Mißgeschick des Eästetor-
warts ein billiges Tor erzielen. Der Altensteiger
Sturm arbeitet weiter ausgezeichnet zusammen,
bis es ihm doch gelingt, mit 1:2 in Führung
zu gehen. Nun kommt Nagold einige Zeit mäch¬
tig auf und in kurzen Abständen werden durch
gute Kombination 2 Tore erzielt. Nagold grejsr
weiter au, ein Stürmer wird von Altenstng
regelwidrig gelegt, was der Schiedsrichter mü
einem Dreizehnmeter ahndete, der sicher ver¬
wandelt wird. Das Spiel steht 4:2 für Nagold.
Das Tempo ist ungemein schnell. Altensteig ist
bis zur Pause noch zweimal erfolgreich, während
Nagold nur noch ein Tor erzielen kann. Mit
5:4 für Nagold werden die Seiten gewechselt

Nach der Pause läßt die Zusammenarbeitdes
Nagolder Sturmes merklich nach, schuld daran
ist das eigenmächtige Spiel eines Stürmers , wo¬
durch die schönsten Chancen nutzlos vergeben
werden. Der Eästesturm arbeitet weiter vorbild¬
lich, wird aber von der Nagolder Hintermann¬
schaft einigemal regelwidrig gestoppt, wodurch
die Gästemannschast jeweils durch Strafwurs in
kurzer Zeit 2 Tore erzielen kann. Altensteig sühn
5:6. Nagold gibt das Spiel noch nicht verloren
und erzielt nach einiger Zeit nochmals den Aus¬
gleich. Schon glaubt man an eine Punkteteilung,
als Altensteig nochmals gefährlich vors Nagolder
Tor kommt, der Angriff wird gestoppt und durch
einen, vom Schiedsrichter sehr hart verhängten
Strafwurf , gelingt es der Gästemannschaft, noch
ein Tor vorzulegen. Nach wenigen Minuten
Spielzeit beendete der Schlußpfiff des Schieds¬
richters einen in allen Teilen ritterlich durch-
genihrten Kampf. Bezeichnend ist, daß sämlichc
7 Tore von dem gefährlichen Altensteiger Mit¬
telstürmer, davon5 durch Strafwürfe erzielt wur¬
den. Schiedsrichter K r e ß l e-Niefern war ein
gerechter Leiter. Am kommenden Sonntag,
fährt die t . Elf des VfL. zum fälligen Rück¬
spiel nach Baiersbronn. Es ist der Wunsch der
Mannschaft, daß die Handballsreunde auch bei
Auswärtsspielen Interesse für das Spiel zeigen,
wofür am Sonntag Gelegenheit gegeben ist,
dies durch rege Beteiligung an der Fahrt zu
bezeugen. Erstens ist dies eine finanzielle Er¬
leichterung für die Spieler und zweitens gibt
ein Stamm heimischen Publikums der Mann¬
schaft den nötigen Rückhalt. Abfahrtszeit und
Ort werden rechtzeitig bekanntgegeben.
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§ Anläßlich der Eiöffnung des

Ä. Winterversammlungs-
Feldzugs 1935/36

im Kreis Nagold  findet morgen Donnerstag,
den 27. Febr . 1936, abends 8 Uhr im Löwensaal
in Nagold eine 118/7

Grotz-
Kundgebung

stall

R-dn-,:RMMMMd . Wiilltt Htyst
Frankfurt a M.

An die gesamle Bevölkerung Nagolds und Umgebung
ergeht herzliche Einladung.

NSDAP . Ortsgruppe Nagold

H/vs/e

banken 8ie preiswert ln äer

LucktisnälunZ ttkl «8  N 8er, KaZvIä Labnbokstr.

Gemeinde Haslach (Kreis Herrenberg)

Lmdstimplz -VerlmI
Am Donnerstag , den 27. Februar 1936 kommen im hie-

^ sigen Gemeindewald zum Verkauf : 433
l 69 Eichen: 8,64 I., 17.26 II., 15,26 III., 6,73 IV., 3.69 V.

1,17 Festm. VI. Klasse.
21 Buchen: 12 II. und 11 Festm. III. Klasse.

Zusammenkunft vormittags 10 Uhr im Büchle am Wald¬
eck auf der Straße Haßlach-Sindlingen.

Und nachmittags 1 Uhr am Sindlingersträßle aus der
Staatsstraße Herrenberg —Nagold.

Haslach, den 19. Februar 1936.
Der Bürgermeister.

Beihingen, 26. Februar 1936

Todes -Anzeige
Verwandten und Bekannten die schmerzliche

Nachricht, daß unser lieber Vater, Schwieger¬
vater und Großvater 465

Andreas Keck
im Alter von 76 Jahren verschieden ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Johannes Keck.

Beerdigung Freitag 2 Uhr.

Wildberg, 25. Februar 1936
Todes -Anzeige

Unsere liebe gute Mutter und Schwester

Luise Kummer
geb. Straub

ist heute nach langem, schwerem Leiden sanft
entschlafen.

Um stille Teilnahme bitten:
Der Gatte : Fritz Kummer, z. Waldhorn

Die Kinder: Karl und Martha

Beerdigung Freitag mittag 1 Uhr
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Friedrich Dengler Wwe.
Rohrdorf
->> Verkaufe eine mit dem dritten
^ Kalb 17 Wochen trächtige
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in guten Qualitäten empfiehlt
Fr . Schittenhelm ,28/4
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Wo ruht
Alexander der Große?

Aus der Suche nach dem Grab des Welt¬
eroberers

Das Leben dieses früh dahingeschiedenen
'Königs vollzog sich zwischen zwei furchtbaren
Ereignissen: Die Nacht, in der er geboren,
war die Nacht einer Brandstiftung ; Hero-
stratos hatte , um sich berühmt zu machen,
den Lempel der Artemis in Asche gelegt . . .
Und die Stunde , da Alexanders Leben zum
Untergang bestimmt war , ist eine Stunde —
so nimmt man an — schmählichen Giftmor¬
des gewesen. Dazwischen Sieg auf Sieg:
erfolgreich gegen die Perser, anerkannt von
den Griechen und gefürchtet von den Aegyp-
lern, ist der Mazedonier einer der größten
Feldherrn gewesen, die je gelebt haben. Seine
Ehe mit Noxane ging rasch zu Ende. Gm
Jahr nach der Hochzeit verstarb Alexander
unter mysteriösen, noch kaum geklärten und
wohl auch nie zu klärenden Umständen. Die
Giftmord-Theorie gründet sich aus Olympas.
der Mutter Alexanders, Aussagen, in denen
einige Mitglieder der königlichen Tafelrunde
des an ihrem Sohn verübten Verbrechens
beschuldigt werden. Der Tod hatte aber,
bei aller Grausamkeit doch etwas Glanz¬
volles: bei prunkendem Festgelage, im Palast
Nebukadnezars zu Babylon , ist der ewige
Jüngling von ihm auf dem Gipfel seiner
Macht heimgeholt worden.

Kleopatra — eine Grabschänderin?
Die Auffassung, in Alexandria ruhe der

Sieger im Grab , hat breiten Fuß gefaßt.
Denn aus gefundenen Urkunden geht ein¬
deutig hervor, daß Ptolemäus sich 322 v. Chr.
des Sarkophages bemächtigte und ihn in Ale¬
xandrien beigesetzt hatte . Dort sei er auch,
berichten die Geschichtsschreiber, noch bis
ins dritte nachchristliche Jahrhundert hinein
zu finden gewesen. Ausgrabungen haben
diese Angaben jedoch niemals bestätigen kön¬
nen, und im Jahre 1887 ist Alexandrien der
Ruhm, die sterbliche Hülle des großen Königs
zu besitzen, durch den sogenannten „Sidon-
Fund " energisch streitig gemacht worden. In
der Phönizischen Stadt Sidon , heute Saida
genannt , wollte man damals den Leichnam
ausgegraben haben. Man erkannte aber
bald, daß dies ein großer, aufgelegter
Schwindel war , und grub in Alexandrien
weiter.

kombenlabyrinty unter der Altstadt von Ale-
xandrien vermutet.

Viel diskutiert wird die Tatsache, daß die
Bestattung Alexanders angeblich erst zwei
Jahre nach dem erfolgten Tod geschah, lieber
den Wagen, der die Leiche nach Alexandrien
gebracht haben soll, wird von den Chronisten
ausführlich berichtet. Mit der schwierigen,
zahllose Handwerker und Künstler beschäf¬
tigenden Herstellung des Gefährts wird der
späte Bestattungstermin erklärt . Bis zur
Vollendung des achtzehn Fuß langen und
zwölf Fuß breiten, aus mit Gold und
Juwelen prunkvoll verzierten Hölzern be¬
stehenden Leichenwagens lag der Körper des
Toten in Babylon. VierundsechzigMaultiere
sollen dann den verblichenen König zur letz¬
ten Ruhe gefahren haben.

Vom Leichnam wird nach mehreren über¬
einstimmenden Aussagen berichtet, er sei „in
Bienenhonig" einbalsamiert gewesen. Sämt¬
liche Kostbarkeiten des Verstorbenen sind,
auf insgesamt zwanzig anderen Wagen
liegend, mit zu Grabe getragen worden. Nie
habe man je einen ähnlichen Prunk erlebt,
als den, der diese Bestattung begleitete! —
so berichten die Gewährsmänner des Alter¬
tums . „Von einem von achtzehn goldenen
Säulen getragenen Dach war der Sarg und
der leere Thron überwölbt . . ." Es fehlte
nicht an Wissenschaftlern, die glauben machen
wollten, der Zug von Babylon nach Alexan¬
drien habe einem anderen Toten gegolten;
der große Alexander sei längst zu jener Zeit
schon an unbekannter Stätte beigesetzt ge¬
wesen . . . Wie dem auch sei: Keines Volkes
Einstellung zum König ist auch nur an¬
nähernd so begeistert gewesen, wie die der
Aegypter. Daß sie mit allen Mitteln versucht
haben werden, den Leichnam zu beheimaten,
erscheint unter diesen Umständen selbstver¬
ständlich. Auch war die Bestattungskunst
Alexandriens wie keine andere geeignet, der
Größe des Toten gerecht zu werden. Die Ein¬
balsamierung berühmter Männer dauerte
hier oftmals ein ganzes Vierteljahr , unter
zwei Monaten ging es dabei nie ab. Dann
folgte die „Trauerperiode ", die mindestens
siebzig Tage beanspruchte. Das ist die Er¬
klärung , die Professor Brecchia für den Um¬
stand hat , daß zwischen dem Tod in Babylon
und der Beisetzung in Alexandrien ein so
großer Zeitraum gelegen hat . . .

Das Grab , sollte es wirklich gefunden wer¬
den und nicht doch von Kleopatra aus-
aeraubt worden sein, muß ungeheure Kost¬

barkeiten enthalten. Neuerdings will man
i uns nämlich, gestützt auf einige alte Quel-
! len. einreden, Alexander habe seine Kriegs-
! züge nicht so sehr unternommen , um „die
! Welt zu erobern", als um prunkvollstê Mär-
: chenbeute aus allen Ländern, die sein « ieges-

zug überrannte , heimzuführen. Alles, woran
! sein Herz gehangen hat . soll dann mit ihm
I begraben worden sein. Und wenn auch alles
! Gold, alle Juwelen Grabschändcrn in die
I Hände gefallen sein sollten, so werden sich
I — hoffen die Forscher — diese „Leichen-
j sledderer" doch nicht an den beigegebenen
> Handschriften vergriffen haben. Und vorab
! diesen Handschriften gelten die neuen
I Grabungen!
i Mit Röntgenstrahien auf Grabsuche
s Diese Suche wird viel Geld und noch mehr
s Zeit verschlinaen. Technisch soll sie so ver-
I laufen, daß Stahlzhlmder mit Hilfe von elek-
! irischen Bohrern bis zu den Königsgräbern
i Alexandriens, die ja nicht freiliegen, in die
I Erde versenkt werden. In jahrelanger Arbeit,
! verspricht Howard Carter , will er in das

Zentrum des Friedhofes und schließlich zum
Alexander-Grab Vordringen.

Was die Arbeiten beträchtlich erschwert, ist
! der Widerstand der ägyptischen Regierung,
' die vor allem eine Oeffnung des Sarko-
! Phages, sollte man ihn je ausfinden, unrer
> keinen Umständen zulassen wird . Allen
; Hindernissen zum Trotz wird man sich aber
! doch über den Sarginhalt orientieren kön-
! nen — mit Hilfe der Röntgenstrahlen näm-
i lich, deren magischer Kraft dann endlich die
! Mumie des toten Welteroberers sich offen¬

baren würde.

>

lSer Soldsi- erm LappIM
! Er forscht nach einer alten Mine — Im
! nördlichsten Kloster der Welt — Legende
! oder Wahrheit?

Vor einigen Tagen ist in Helsingfors, ver¬
sehen mit allen notwendigen Papieren und
Ausrüstungsgegenständen, ein Kanadier einge¬
troffen, der mit einer interessanten Absicht in
das finnische Lappland reisen will. Er sucht
nämlich eine Goldmine, die nach einer alten

j Ueberlieferung an einem See liegen soll. Tie
; Urkunden berichten weiter, daß vor etwa 400

Warum der Sarkophag mit dem großen !
Toten dort bis zum heutigen Tage nicht ge- >
funden worden ist, glaubt jetzt Professor ;
Brecchia, ein in Kairo lebender Gelehrter, !
festgestellt zu haben: er schiebt die Schuld !
an der Erfolglosigkeit aller Nachforschungen I
aus die sagenumwobene Königin Kleopatra ! s
Sie, die eine geliebte Cäsars gewesen und ;
im letzten Jahrhundert vor Christi Geburt ^
gelebt hat , steht vor der Geschichte nicht ganz ;
unbescholten da. Der von ihr am Bruder - ^
gemahl verübte Mord ist Gegenstand zahl- j
loser Romane geworden. Brecchia bezichtigt !
sie nun obendrein der Grabschänderei. Und I
dieses Delikt ist es, das eine Brücke von ihr !
zum König Alexander spannt . Um ihre j
großartigen , an Verschwendungssucht ms s
mehr erreichten Feste ermöglichen zu können, !
soll sich Kleopatra unter anderem auch ein- ^
fach der Kostbarkeiten bemächtigt haben, die s
in den Gräbern reicher und gefürsteter Toter ;
zu finden waren . Das ist eine sensationelle !
Behauptung , die aber auch von anderen I
Archäologen, namentlich vom Entdecker des I
Tut -ench-Amen-Grabes , dem Engländer /
Howard Carter , als „nicht unwahrscheinlich" I
bezeichnet worden ist! i

Bestallungsprunk i
Brecchia sucht, gestützt auf Andeutungen !

der römischen Geschichtsschreiber Strabo und ;
Sueton , zurzeit unter der Moschee des Pro - >
Pheten Daniel , die eine-der alexandrinischen . :
Sehenswürdigkeiten ist, nach dem Grab des I
Welteroberers , während Carter es im Kata - ^

Der Führernachwuchs wird gemustert
Am 1. Mai ds. Js . werden auf der Schulungsburg Vogelfang die ersten 7,00 Nationalsozialisten
Quartier beziehen, um dort eine durchgreifende Ausbildung für Pnrteiführerstellen zu erhalten.
Die Ausmusterung wird in allen Gauen Deutschlands durch Reichsorgnnisationsleiter Dr . Ley
vorgenommen , den wir hier im Kölner Kauhaus der NSDAP , sehen. (Heinr . Hoffmann , M .1

§ Fahren ein russischer Forscher, wie man da-
, mals die Abenteurer auch zu nennen Pflegte,

bis zu den Gestaden des Polarmeeres kam. Er
führte den Namen Triphona. An den Nord¬
gestaden widerfuhr ihm nun irgendein schwere»
Mißgeschick. Nur durch ein Wunder wurde er
gerettet.

Der Reisende, heißt es, soll, erschüttert durch
die wundersame Rettung, ein Gelübde getan
haben, in dieser nördlichen Zone ein Kloster zu
bauen. — Es wurde das nördlichste Kloster der
Welt. Dieses Kloster aber barg ein Geheimnis
— hier befand sich nämlich der Zugang zu einer
Goldmine.

Die Mönche, die dem Abenteurer in das
Kloster folgten, bauten gelegentlich Gold aus
dieser Mine ab, jedoch immer nur so viel, wie
sie unbedingt zur Beschaffung von Lebensmit-

I teln oder zur Herstellung von Geräten für die
s Kirche benötigten. Als später die Schweden die
I Nordprovinzen durchzogen, stießen sie auch auf
; das Kloster, verjagten die Mönche und äscher-
! ten die Gebäude ein. Es sollen damals nur
I zwei Laienbrüder dort geblieben sein, die noch
I um das Geheimnis wußten. Aber auch sie zogen
: eines Tages nach Süden — das Geheimnis mit
! sich nehmend und nur einigen Hirten, Jägern
! und Bauern die Kunde von dem Vorhanden-
i sein der Goldmine zurücklassend.
' Hartnäckig hielten sich diese überlieferten
; wahren oder aufgebauschten Mitteilungen dort:

Als James Ingram , der Knadier, der jetzt zur
; Bergung des Schatzes aufbricht, im vergange--
l nen Jahr auf einer Vagabundenfahrt vom

Baltischen Meer zum Arktischen Ozean durch
j Finnland reiste, traf er in einer einsamen
I Hütte einen sterbenden Happen, den er bis zum
i Tode pflegte. Zum Lohne dafür verriet dieser
j Einsame seinem letzten Freund in der Sterbe-
! stunde näheres über jene Goldmine. Er be-
> hauptete, von seinem Vater sehr genaue An-
j gaben darüber erhalten und selbst ein paarmal
! nach der Mine gesucht zu haben. Sie sollte, so
§ versicherte er, etwa bei 69 Grad nördlicher
: Breite und 30 Grad östlicher Länge liegen. Die
^ Mine werde übrigens von einem Fluß durch-
> strömt, der laufend ein wenig von dem kost¬

baren Gestein abschwemme. Aber es sei noch
genug vorhanden, um Hunderte von Menschen
reich zu machen.

I Verriet dieser alte Lappe wirklich ein ur-
! altes Geheimnis? Oder wollte er seinem letz-
i ten Freund zum Lohn für die Wohltaten eine
! Freude bereiten, die nachher nicht hielt, was er
: von ihr versprach? Die finnische Regierung
i läßt niemanden dort hinauf, der nicht die not-
l wendige Ausrüstung bei sich hat und einen
s Finnen als Begleiter mitnimmt. Auch James
j Ingram mußte außer seinen Papieren sein
^ Kapital Nachweisen. Dann gab man ihm die
j Erlaubnis zu einem „Sportausflug " nach Fin-
, nisch-Lappland. Von einem Goldschatz weiß

auch die Regierung von Finnland nichts.

i KuriofilSie»des Tage;
? Reiserekord einer Schildkröte
> Die Zoologen dürften sonst wenig Gelegen-
- heit haben, sich mit den Tierkuriosa von
s Hampstead zu befassen. Aber diese Schildkröte
i ist es schon wert, daß mau einige Worte über
! sie verliert . Denn sie ist die meistgcreiste
! Schildkröte der Erde. Sie fuhr zweimal um
^ die Welt, lebte in jedem Lande Europas und
I fühlt sich überall gleich wohl. Ihre Wiege
i aber stand in einer Wüstenoase bei Biskra.
I Hier fand die Gattin eines englischen
^ Ingenieurs das kleine Wesen, zusammen mit
s 20 winzigen Schwesterchenund Brüderchen.
! Als Tierliebhaberin nahm sie gleich alle 20
: mit, erlebte aber dann , daß nach und nach
. 19 dahinstarbcn . Nur diese eine hielt sich und
! erwies sich als zäh und lebensfähig. Seit
! neun Jahren reist sie mit ihrer Besitzerin—
! auf der Fahrt in einer schönen, massiven
! Dose verpackt— durch die Welt. Zöllner und
: Grenzpolizisten haben mißtrauisch das kleine

Wesen von allen Seiten begutachtet und es

tllttLKrniSM WSASLSL-FlKLI»
Rach zweijähriger Bauzeit geht jetzt der Weltflughafen Rhein - Main,  der auf einer Gesamtfläche van 277 Hektar ::n Frankfurter Stadtwald entsteht, seiner Vollendung entgegen. Be¬

reits im Frühjahr wird dieser Flughafen , der das Zentrum für den Weltluftschiffuerkehr sein wird , seiner Bestimmung übergeben.

Das Innere der riesigen Luftschifshalle, die eine der größten ihrer Art ist (Weltbild. M.)
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dann doch — ohne Paß Passieren laßen . So
kommt Hampstead zu seinem Rekordtier.

Giftschlangen gesucht
Als einst aus Martinique die Rattenplage

Aberhand nahm , führte man vom amerika-
tztischen Kontinent Giftschlangen ein , die in
kurzer Zeit alle Ratten auffraßen . Nun aber
And in der Nähe von Porto -Rico die Ratten
»u den Zuckerplantagen aufgetaucht Ferner-
Hat man gewisse Insekten beobachtet die sich
zur gleichen Zeit gütlich tun an den zarten
Zuckerpflanzen . Infolgedessen entschloß man

. suh , schleunigst Schlangen nach Porto - Rico
sinzusühren und zur gleichen Zeit Kröten in
jeder greifbaren Menge aufzukaufen und
innerhalb der Plantagen auszusetzen . Denn
nur die Kröten verstehen es, mit den Insek¬
ten fertig zu werden , wie die Schlangen mit
-den Ratten . Das Endproblem wird nur sein,
wie man nachher die Schlangen und die
Kröten wieder los wird.

Der musikalische Polizeihund
Der Polizeihund des Detektivs Ferguson

muß scheinbar ein ungewöhnlich kluges Wesen
sein . Denn Mr . Ferguson , der in Sydney das
Verbrechen bekämpft, berichtet allen Ernstes,
daß sein Hund sogar Klavier zu spielen Ver¬
mox . Bei einer praktischen Probe ergab sich,
daß auf einen Ruf Fergusons der Hund an das
Klavier sprang , den Deckel des Pianos auf-
wars und niit beiden Pfoten auf die Tasten
losdrosch.

Welche Komposition er allerdings spielte —
vermag auch Mr . Ferguson nicht zu sagen.
:'iber schließlich ist der Hund auch noch Anfän-

r.

Märchen — gesundheitsschädlich
Der Bürgermeister von Durban ist ein

großer Realist . Er hat setzt den Schulen
nahegelegt , alle Märchen aus dem Lehrplan
zu verbannen , weil er zu der Erkenntnis ge¬
kommen lein will , Märchen in jeder Form
leien körperlich oder seelisch gesundheitsfchäd-
-n>->

Jene Geschichten von dem Schneewittchen
oder der schlafenden Schönheit seien doch nur
dazu angetan , in jungen Mädchen die Vor¬
stellung zu erwecken, daß man nur gehörig
zu schlafen braucht , um das Glück zu finden.
Aladins Wunderlampe verleite die Knaben
dazu . Mutters beste Lampe mit Schmirgel-
Papier zu bearbeiten — immer in der Erwar¬
tung , so die verborgenen Schätze der Räuber
zu finden . Biele Märchen aber machten die
Kinder gegen Großmütter oder gewisse Tiere
feindlich gesonnen . Schon dieses Moment
müsse genügen , um in Zukunft die Märchen
von der Jugenderziehung auszuschalten.

SchlL»ie»Mg mi MM
Tierfänger kommt einem Geheimnis auf
die Spur . — Eine seltsame Brüderschaft.
— Die ohnmächtigen Affen.

Als vor einigen Wochen einer der besten
englischen Tierfänger in der Nähe des Tan¬
ganjika -Sees einige seltene Schlangenarten
sangen wollte , machte er eine überraschende
Feststellung : die von ihm angeworbenen , sonst
äußerst geschickten und sicheren Leute behaupte¬
ten , nicht imstande zu sein, auch nur eine ein¬
zige Schlange ausfindig zu machen. Wenn er
mit ihnen auf die Schlangenjagd ging, dann
huschten auch die schönsten und seltensten Exem¬
plare merkwürdigerweise sogar unter den Hän¬
den der geschicktesten Fänger hindurch , sofern
diese Fänger Neger waren.

Schließlich merkte er, daß etwas nicht mit
rechten Dingen zuging . Er stellte einige der
Neger zur Rede. Schließlich gestanden sie ihm,
daß man sich hier im Reiche des Schlangen-

königs befinde . Der alte Schlangenkönig sei
»war vor ein paar Monaten gestorben, jedoch
habe nun der junge Njoka den Schlangenthron
bestiegen. In seinem Reiche aber dürfe kein
Neger eine Schlange anrühren . Ferner seien
alle verpflichtet , auf die Befehle jenes Königs
zu hören , wenn dieser für nötig befinde, seine
Stimme zu erheben.

Innerhalb ganz kurzer Zeit ließ sich be¬
obachten, daß dieser Schlangenkönig eine un¬
geheure Macht besitzt, die durch die Bildung
einer aroßen geheimnisvollen Brüderschaft

ihren stärksten Ausdruck findet . In der Haupt¬
sache besteht freilich die Machtsuggestion darin,
daß der Schlangenkönig ebenso wie einige sei¬
ner „Minister " über die Kenntnis gewisser
Näturkräfte und vor allem gewisser Kräuter
verfügt.

Wenn also irgendwo im Reiche des Schlan-
qenkönigs oder in einem benachbarten Gebiet
eine unerklärliche Tat geschieht, dann ruft man
einen der Ratgeber und Helfer des Königs oder
aber den König selbst herbei . Jener Tierfänger
behauptet , daß der Schlangenkönig im Laufe
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Schwerer Winter in Ostpreußen

Im Gegensatz zu Süddeutschland ist das ostpreußische Land noch einmal von großer Kälte und
Schneefällen heimgesucht worden . Teilweise sind die Schneeverheerungen so groß , daß Bäume
und Häuser nur noch mit den Spitzen herausragen , wie es hier bei den verschneiten Fiicher-
häulern in Sarkau auf der Kurischen Nehrung der Fall ist. lScherl Bilderdienst , M .)
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Dic Sieger der Heeresskimeisterschaft

Mit dem viermal über 10 Kilometer führenden Staffellauf wurde die Deutsche Heeres -Ski -Mei-
sterschaft abgeschlossen . Den Eesamtsieger stellte das 1. Bataillon des Gebirgs --Iäger -Regi-
ments 99. Kempten , Von links nach rechts : Hauptmann D a u n e r . Oberjäger I . H i f b l e,
Gefreiter Bürk,  Jäger Solgadi  und Jäger Enzenberger. (Weltbild , M .)
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von 48 Stunden ein großes 'Gebiet von einer
Affenplage befreit habe. Das geschah mit Hilfe
eines geheimnisvollen Krautes , das er in einen
See streute . Das Kraut lockte die Affen an . Als
sie das Wasser tranken , wurden sie jedoch alle
bewußtlos und konnten von den Negern er¬
schlagen werden.

Derartige verblüffende Erfolge festigen und
sichern selbstverständlich die Macht des Schlan«
genkönigs , der ohne Hauptstadt , ohne großen
Hof regiert , ohne daß die Weißen etwas davon
merken . Denn normalerweise spricht der Neger
nicht vom Schlangenkönig und seinem Reich.

llosere ^ urrgeseblelit «:

Das ÄrEMekHEspeast
Von Hans Gathmann

Am nächsten Morgen sollte die südamerika¬
nische Küste in Sicht kommen. Wir vier jun¬
gen Männer lagen noch in unseren Liegestüh¬
len und horchten schweigsam auf die ruhige
Fahrt des Schiffes . Der junge Spanier , der
sonst unaufhörlich erzählte und von der heiter¬
sten Laune war , war um so stiller geworden.

Er schwieg, starrte vor sich hin . . . nach eini-
ger Zeit begann er wieder von selbst: „Viel¬
leicht interessiert Sie diese Geschichte/ — er
machte eine kleine Pause , als fiele es ihm
schwer, zu sprechen, fuhr aber bald fort : „Da¬
mals war ich noch keine 24 Jahre alt . Ich ritt
seit zwei Tagen auf Maultierrücken über un¬
mögliche Wege und gelangte am Ende des
zweiten Tages endlich zur Hazienda des Don
Rodriguo Serantes . Ich kannte ihn und seine
lunge Gattin von Lima her , wo wir , als sie
noch unverheiratet war , zusammen getanzt
hatten . Nun saß sie yier auf diesem festen Her¬
renhaus , fast in der Wildnis , nahe der Heimat
der Kondore , Lamas und der unergründlichen
Indianer.

Am Portal des Hauses empfing sie mich —
sie sah strahlend und schön aus wie bei unserer
letzten Begegnung vor drei Jahren.

Auf die Frage nach ihrem Gatten erklärte
sie mir , daß er seit einem halben Jahr ver¬
schwunden sei. Verschwunden ? Ja . Die Zei¬
tungen hatten viel darüber berichtet , sie
suchte ein paar Blätter heraus , und ich las
darin , daß Don Rodriguo offenbar einem
mysteriösen Unfall zum Opfer gefallen sei.

Maria erzählte dies alles ohne innere Be¬
wegung . aber ich fühlte mein Herz schlagen.

„Ich werde den Gedanken nicht los ", fügte
sie hinzu , „daß es sich um einen Racheakt der

vor letzte lunker von llotliondurg
Roman von Paul Hain.

56. Fortsetzung Nachdruck verboten

.Ganz gewiß ! Aber sie müssen erst ausgerüttelt werden!
en Angst vor dem Ritterbund , der — ihnen von Graf

Walter sofort aus den Hals geschickt werden würde , wenn
sie aufsässig würden ! Und immer wieder , Junker : Denkt
a » das Bärbels !"

So hatte sie hin und her gesprochen , bis Jörg sich ent¬
schlossen hatte , ihr vorerst Nachricht von seinem Hiersein
zukommen zu lasten.

Und jo war es geschehen.
„In zwei Tagen müssen wir sie holen , Simmern —"
„Wir wollen es hoffen , Junker . Der Phyfikus hoffte,

bis dahin neue Nachricht von Mergenthin und Riedinger
zu haben , so daß wir sie finden könnten . Und Mergenthin
hat einen kleinen , aber wackern Anhang in der Umgegend
— Len könnten wir dann wohl in Sold nehmen ."

„Schloß Dittwang muß mein werden, " knirschte Jörg.
„Oder ich zerbrech ' die Mauern . Ah — als ich — Walter
hinauseilen sah — ich hätt ' ihn vom Pferd schlagen kön¬
nen —"

„War ' eine rechte Dummheit gewesen . Gut , daß Jhr 's
nicht tatet . Das Schicksal wird ihn schon ereilen . Aber —
gegen Kuntz kommen wir schon an . Da zeuge ich unter
meinem Eid , daß er hestische Söldner gegen Euch aufge¬
bracht hat —"

Jörg kniff die Lippen ein.
„Er ist — Bärbeles Vater —"
„Und ein Schuft —"
„Recht habt Ihr , Simmern — und ein Schuft verdient

kein Erbarmen : in der dritten Nacht mutz Dittwang
fallen !"

Simmern nickte ernst.
„Wenn Jhr 's befehlt , Junker — so geschieht' s ! Und

Gott gebe , daß uns Rotiienburg mcht im Stich läßt . Und
Graf Walters Freundschaft mit den Rittern —"

Jörg lachte auf.
„Habt Ihr mein » Freundschaft vergessen, Simmern?

Den Bredauer — und den Klingenberger — ihre Burgen
liegen eine Tagreise entfernt . Wenn wir erst Dittwang
haben — die helfen mir weiter"

„Wahrhaftig — die halt ' ich vergessen , Junker . Mor¬
gen — übermorgen — das sind zwei lange Tage . Da
müssen wir was schassen, Junker . Schade , daß wir nur —
zweie sind —"

Jörg jagte heiter:
„Was tut das ! Unser zweie sind so gut wie ein ganzes

Fähnlein Levetzinger Söldner . Aber nun genug des Un¬
erquicklichen für heute , Simmern . Draußen blüht die Som¬
mernacht . Und auf Dittwang träumt vielleicht eine holde
Braut dem Morgen entgegen — wie seit langem nicht . Und
eine Rose liegt neben ihr m den Kisten . Und im Traum
flüstert sie meinen Namen . Ach, Simmern — es ist doch
schön, zu lieben und zu kämpfen . Und lohnt es nicht den
Kamps , wenn es um jo köstlichen Preis geht ? He ? Gibt
es ein Bärbels noch einmal in der Welt ? Simmern —
gesteh es ein —"

Der schmunzelte in seinen grauen Bart hinein.
„Habt schon recht, Junker . Die Jungfer Bärbels ist ein

Preis , der schwersten, kühnsten Kampf wert ist, und ich
würd ' gerne auch meine linke Hand für sie — und für Euch
hingeben !"

„Wackrer Kampfbruder !" sagte Jörg herzlich und blickte
ihm fest in die Augen.

Dann rief er dem Wirt mit lauter Stimme zu:
„Zwei Becher ! Ihr habt uns wohl vergessen ? 's gibt

doch keinen bessern Wein als den von un >ern Frankenber¬
gen . Laßt uns trinken , Simmern — aus Bärbele , mein ge¬
fangenes Böglein —"

Der Wirr brachte den Wein.
Es flackerte in seinen Augen . Teufel — wo hatte er

diese Stimme schon gehört ? Schade , daß seine Augen so

schwach waren . Waren doch keine Buschklepper , die beiden.
Das hatte er von Anfang an gemerkt.

Und dieser Junge ! War also doch einer aus dem Fran¬
kenlande?

„Wohl bekomm's, ihr Herren —"
„Danke . Ihr dürft auch mittrinken , wenn 's Euch ge¬

fällt . Aus die Jungfer , der wir mit diesem Trunk geden¬
ken, sollte die ganze Welt trinken , mein ' ich!"

Mit strahlenden Augen , lachendem Munde rief es Jun¬
ker Jörg.

Und dann — nach einer Weile — da er still vor sich
hinsah , griff er von neuem nach dem halbgeleerten Becher.

„Simmern — noch eines andern wollen wir gedenken,
wie ? Eines Einsamen — der mir das Leben rettete . Ob
wir ihn Wiedersehen werden ?"

„Ja , Junker — des Bruders Eusebius ! Aber das mutz
ein voller Humpen sein, den wir ihm weihen "

Sechsundzwanzigstes Kapitel
In der nächsten Nacht aber geschah es, daß Bärbele aus

dem Schlaf fuhr.
Mit einem Schrei wachte sie auf.
Eine kalte Hand hatte sie berührt.
Kuntz stand in ihrem Zimmer . Eine Laterne in der

Hand.
„Steh aus — zieh dich an !" herrschte er.
„Was ,oll 's ?"
„Der Graf ist da . Er bringt dich nach Burg Levetzing

— Hochzeit wird sein , meine Taube —"
Steil richtete sich Bärbele hoch.
Morgen nacht — wollte Jörg sie — holen ! Und heute

— M-
Fassungslos starrte sie gerade aus.
„Das — das muß — Wahnsinn - "
Mit einem Schrei warf sie die Hände vors Gesicht.
„Gotr im Himmel — !"

(Fortsetzung folgt 1
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Indianer handelt ." Durch die Säulensenster
schimmerte die Mondnacht, eine gleißende,
starre Kaskade am Abhang der Anden, so
schön und lockend, daß ich das Fenster öffnen
wollte. Da fiel mir Maria in den Arm:
.Sitte , nicht öffnen, nicht öffnen . . .. wir
werden sonst den schrecklichen Trommler
hören."

..Den Trommler ?" Ich muß ein ziemlich
törichtes Gesicht gezogen haben, denn sie er¬
klärte rasch: „Ja . seit sechs Monaten . . . seit¬
dem er verschwand, fing es Plötzlich nachts
an zu trommeln.

Ob eine unbezähmbare Neugier Maria zum
Fenster zog. oder ob ihr meine Gegenwart
Mut einslößte: jedenfalls stieß sie Plötzlich
Leide Fensterflügel auf.

„hören Sie es?" flüsterte sie. Ich hörte
es. Es drang tatsächlich durch den eisigen
Hauch der Anden ein drolliger kleiner Wir¬
bel. als schlügen ein Paar ungeübte Hände
sine Kindertrommel.

„Maria ", sagte ich, „geben Sie mir eine
Hute Büchse, und ich verspreche Ihnen , daß
ich noch heute nacht das Trommelgespenst
erledigen werde."

Maria lächelte trotz ihrer Angst ein Lächeln
mütterlicher Besorgnis, daß das weiche Oval
ihres schönen Gesichtes verklärte: „Monate¬
lang". sagte sie. „haben mit allen Geheimnis¬
sen der Anden vertraute Peones zu Fuß und
m Pferde das Trommelgespenst gesucht und
nichts gefunden, warum wollen Sie sich in
Gefahr stürzen?" Aber ich wollte es und
dlicb dabei mit dem Eigensinn eines verlieb¬
ten Jungen , der beweisen will, was er kann.

Ich will offen gestehen, daß mir nicht wohl
ums Herz war . Ich fürchtete mich, ich sage
es offen. Das dauerte eine Stunde , zwei, in
einem unwirklichen Mondschein, der mich
vor Stürzen bewahrte. Ganz Okr. schlich ich
weiter und weiter, allmählich sicher, daß
ich mich dem geheimnisvollen Trommler
näherte. Er mußte eng an den Felsen ent-
langstrerchen. da er ständig im Schatten der
überhängenden Wand blieb. Und endlich hatte
ich ihn! Ich sah ihn! Zwischen zwei Fels¬
blöcken hing er und trommelte . . .

Der junge Spanier machte eine atemlange
Sause in seiner Erzählung und sah in den
Sternenhimmel . Leise schloß er dann, als
spräche er nur noch zu sich selbst:

„Ich sah ihn. Es war ein glücklicher Zu¬
fall. sicherlich. Ich legte meine Büchse an. zog
ab. und irgend etwas knallte lauter als mein
Schuß. Weiter rannte ich. die Büchse in Be¬
reitschaft.

Keine Worte vermögen Ihnen das Grauen
zu schildern, das mich befiel, als ich den
Leichnam zwischen den Felsen hervorzog. Ge¬
wiß, der Mann war tot. Er war sogar ein¬
balsamiert oder vielmehr wie ein Schlauch
mit Lust gefüllt worden. — und die vertrock¬
neten Hände wurden durch Schnüre auf dem
Bauch festgehalten. Erinnern Sie sich der
Trommeln, die die Inkas aus de»n ganzen

Körper des besiegten Feindes herstellten und
bei ihren Triumphzügen vorantragen ließen?
Nun . in der nämlichen Art hatte man den
Körper Don Nodriguos präpariert , den ich
trotz seines struppigen Bartes mit Sicherheit
erkannte.

Ich begrub den Leichnam so gut es gmg
unter Steinen und begann den mühsamen
Rückweg. Maria hatte zweifellos die beiden
Schüsse gehört oder den Schuß und den
Knall, wahrscheinlich stand sie zitternd am
Fenster . . . . , .

Ich Habs ihr die Wahrheit nicht gesagt.

Humor
„biestern erzählte ich Fritz von meinen afrika¬

nischen Jagderlebnissen".
„So was sagte er denn dazu?"

„Ach— nichts. Er hat gute Nerven. Er strich
sich lediglich die Haare wieder glatt , als ich fer¬
tig war."

„Ach! rief ein Schöngeist. „Die Welt ist so
materiell geworden! Immer hört man nur das
eine Wort : Geld!"

„Was Sie sagen!" wurde ihm zur Antwort.
„Ich höre immer zwei Worte: Kein Geld!"

Lieber Nachbar, was sagen Sie dazu?
Wozu denn?
Verstellen Sie sich doch nicht! — Zu dem

Skandal bei Smithens. in Ihrem Hause!

Ich habe davon nichts gehört! — Meine Frau
ist doch schon seit 8 Tagen bei ihren Eltern!

Herr Müller, ich mache Sie schon jetzt daraus §
aufmerksam, daß meine Tochter erst nach mei- !
nem Tode ihr Vermögen ausbezahlt erhält!

Das macht doch nichts, dann heirate ich sie einst¬
weilen aus Liebe!

„Woher weißt du. daß das nette Mädchen
dort drüben eine Telephonistin ist?"

„Ich habe „Hallo" zu ihr gesagt, und sie hat
mir nicht geantwortet!"

War es ein Fall von Liebe auf den ersten
Blick?

Nein! - auf den zweiten! — Als er sie zum
erstenmal sah. wußte er noch nicht, daß ihr Va¬
ter reich ist!

Klassiker'.
Ein Betrunkener kommt am Lessingdenkmal

vorüber und ödet es mit den Worten an : „Fest¬
gemauert in der Erde . . . was oller Goethe"?

Steigerung
In der Hauptstraße einer kleinen Stadt lagen

sich zwei Kramladen genau gegenüber. Jeder
Inhaber wollte natürlich Geschäfte machen, und
beide überboten sich in den Anpreisungen.
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Das fliegende Postamt
In Kanada, dem Land der ausgedehnten Wälder und zahlreichen Seen, bildet das Flugzeug
eins der wichtigsten Transportmittel . Deutsche Junkersfflugzeuge leisten hier seit vielen Jah¬
ren Pionierarbeit . Nunmehr ist eins dieser Flugzeuge, wie unser Vild zeigt, als Hilsspostamt
für besonders schwer ereichbare Ortschaften hergerichtet worden. (Werkphoto Jfa . M.)

So war einmal auf der Aushängetafel des.
Ladens rechts unter anderem zu lesen: „Gute
Kartoffeln". Am andern Morgen stand vor dem
Laden links eine ähnliche Tafel : „Sehr gute

Kartoffeln". Aber als in der Frühe des folgen¬
den Tages der Inhaber links vor seine Laden¬
türe trat , las er drüben groß: „Seelengute Kar¬
toffeln".

Unter dieser Rubrik , die wir alle 14 Tage oeröiientlichen . werden sämtliche bei und eingehende«
SLrtitvroben einer genauen grapyologtschen Prüiung unterzogen . und «war gegen die geringe Gebühr
von 78 Piennia in Briefmarken . Die Schriftproben müilen lmmerbin w biß 20 geilen umtosten und
ungezwungen , möaltchst mt» Tinte aelchrteben ietn . iAlio kein» Abilbriiien von Gedichten niw .»
Den Zuschriften ist ein irankierter Rrteiomickiag »ür die Rückantwort betzniüaen . Da nur einzeln«
Beurteilungen hier »um Abdruck kommen können, erioia » säst durchgehend die Beantwort »««» der
Aniragen unmilleibor an die Einsender . Strengste Dißkrclion «li selbstverständlich , »gesichert. Die
Erledigung erfolgt in der Reibe der Eingänge , meist in elwa 14 Tagen . Kür umgebend gewünscht«
Erledigungen erhöhen sich die Bedingungen deS UnkostenbetirageS von l17S auf daß Doppelte . Eil»
auilriige dieler Ar» sind mit dem Vermerk „dringend " , u verleben . — Die Einsendungen . die die
genaue Adresse dcß Absender- enibolien mülken. sind ,u richten an : NS .-Preste Württemberg . Sbtlg.
Gravboloaticher Brteikaiten . Stuttgart . Frtedrichstrabe 18.

H. Ka. T. Meine liebe Hertha, bedenken
Sie : jeder Mensch ist ein Einziges, und die¬
ser noch ganz besonders! — Das müssen Sie
am besten still hinnehmen auf Ihrer Lebens-
bahn und sich, mitsamt Ihren lockeren Ge¬
fühlen und Wünschen, ganz auf die Vertie¬
fungen und Verdichtungen der seltsamen

«st ««

Empfindungen einstellen. Viel zu reden hat
da gar keinen Sinn und irgendwelche An
regnngen von Außen heranzuholen noch
weniger, weil dem Schreiber ja jede be¬
jahende Schwungkraft der Seele und der
Sinne fehlt. Wohl ist er eindrucksfähig und
reizbar im Sinnenleben , aber der Blick geht
doch nicht in die Weite des Daseins hinaus,
sondern grüblerisch nach innen. Sie sehen
also, w o und w i e Sie sich bescheiden
müssen, und daß Sie nie mit einem solchen
Kameraden unbefangen und unternehmend
ins fröhliche Außenleben hineinmarschieren
können: wenigstens nicht dahin , wo es laute
Freuden gibt und einen kräftigen unbefange¬
nen Freimut . Dazu steht der Weggenosse viel
zu sehr im Banne seiner Anlagen, hält sich
ablehnend, und ganz in sich gekehrt, am
liebsten ganz für sich. Eigenart ist schon da.
namentlich nach der Seite der Weltbetrach¬
tung. aber gleichzeitig auch der Wille, diese
Eigenart unduldsam gegen Menschen von
anderer Art kampfbereit zu verteidigen. Und
in diesem Trotz nach außen zeigt sich doch
eine innere Unsicherheit, um derentwillen
Sie sich möglichst freundlich und verständ¬
nisvoll einfühlen müssen in das so abge¬
schlossene, Ihnen aber auch so zugeneigte
Herz.

M. K. 3922. Meine liebe Milli . Ihr Brief¬
lein sieht ganz so lecker aus , wie ein schön
hergerichtetes Schaufenster. — Nun brauchen
Sie eigentlich nach der geschäftlichenBe¬
gabung gar nicht weiter zu fragen—sie ist da.
Nur zeigt sie sich mehr „anordnend " als „er¬
werbend"; und darin liegt doch ein großer
Unterschied. Den erwerbenden Teil muß
dann eben jemand anderes übernehmen,
darüber entscheidet nun nicht nur Ihre ge¬
schäftliche Begabung , sondern noch mehr die
rein weibliche. — Wenn erst die Arbeits¬
gemeinschaft einmal im Gang ist, so haben
Sie nur , mit Feingefühl und Geschick, die
dekorativen Angelegenheiten zu übernehmen,
alles lockend aüszübreiten und den Betrieb
mit Ihrer ganzen Nettigkeit und Zugäng¬
lichkeit in Bewegung zu setzen. Ihrer Ver¬
anlagung nach brauchen Sie ja immer
Publikum und eine vielseitige Ansprache, er¬
fahren gern blitzschnell, was in der Welt los
ist, um dann eifrig darüber Meinungen und
Ansichten auszutaüschen. — Das braucht sa
alles nicht gerade besonders gescheit und er¬
haben zu sein, wenn es nur ein bisserl lieb
ist. so steht es Ihnen schon zu Gesicht. Ta
Sie ein begabtes Mädchen sind, so wollen
Sie doch auch gefallen, und wenn Ihnen
einmal da nicht so ganz der Verstand aus-
langen sollte, so geben Sie einfach, als tüch-
tige Geschäftsfrau, noch ein herzlich Teil
warme Gesühlsspende zu. und der Erfolg ist
de rselb e.

Hermann P . Ich danke Ihnen herzlich für
Ihren Aufruf, alle meine besten Kräfte für
Sie zusammenznnehmen. — Nun weiß ich
aber nicht, was Sie als „beste Kräfte" emp¬
finden; doch sicher nur die Ausführungen,
welche sich phantasievoll ganz allein mit
Ihren Vorzügen befassen. Das wäre ja auch
mir . bei meiner nicht immer angenehmen
Berufung das Erfreulichste. Doch, so einfach
und einseitig läßt sich so etwas nicht machen.
Fest überzeugt bin ich ja , daß bei Ihrem
löblichen Eifer in allen Angelegenheiten Sie
für jede Art Fortbildung gerne etwas aus¬
geben würden ; aber dann kommen Sie doch
immer wieder zu der Ueberzeugung. daß die
ausgedehnteste Einbildung stets noch billiger
ist, wie die kürzeste Ausbildung . Mit der
Zeit haben Sie da eine so etwas spaßhafte
Herablassung bekommen, leihen sich alles,
was in Ihrer Umwelt geschieht für Ihre
eigenen Angelegenheiten und stellen die An¬
sprüche an andere immer höher als an sich
selbst. Bequemes Verfahren , aber nicht för¬
derlich. — Man kommt so zu keinem ganz
gerade gewachsenen Stolz mit wirklich in¬
haltlicher Bedeutung, wenn das Vorstel¬
lungsvermögen immer mehr mit dem be¬
deutenden „Ich" als mit einem lieben „Du"
beschäftigt ist. — Dabei ist vieles an Ihnen
recht tüchtig: wie Fleiß, Unternehmungsgeist
und unverdrossenes Zielstreben: es lohnt sich
schon, daß Sie damit nicht nur vorwärts,
sondern auch noch auswärts kämen.

F . Sch«: K. Mein Herr ! Ich empfing Ihr
Geehrtes und schätze mich glücklich, daß Sie
meiner Nückäußerung mit Interesse ent¬
gegensetzen! — Es klingt wirklich alles
äußerst höflich, was Sie in diesem Schriftstil
zu mir sagen, und Ihre Ausdrucksweise Paßt
einwandfrei znm Charakter Ihrer Hand¬
schrift. Sie sind sehr höflich und zuvorkom¬
mend. aber viel zu wohlfeil im Austausch
Ihrer Redensarten , deren Gewandtheit ent¬
schieden größer ist als die inhaltliche Bedeu¬
tung . Ich bin Wohl überzeugt, daß Sie mit
den wichtig ausgebreiteten Empsindnngen
und Ihrer sehr freien und unverdrossenen

Selbsteinschätzung überall gebührend gewür¬
digt werden. Gerade Ihren Anlagen nach
sind Sie sicher gut geeignet für die bedeuten¬
den Aemter, um die Sie sich jetzt in Ihrem
Verein bemühen. Doch es handelt sich ja für
Sie nicht darum , daß Sie , Ihrer Handschrift
nach, vielleicht zum „routinierten Vergnü¬
gungsvorstand " geeignet sind, sondern mit der
Zeit soll doch noch etwas anderes geschehen.
Dazu müssen Sie aber über Ihre alltägliche
leere Gewandtheit hinweg und dürfen so¬
gar vorübergehend einmal etwas unsicher
werden über die Bedeutsamkeit Ihres bis¬
herigen Lebenserrungenschaften. — Ihre
Handschrift sieht vorerst noch aus wie Glied¬
maßen. die in der Welt hernmstolziere».
ohne ein höheres Ziel und auch ohne die
kluge Führung eines überlegenen Kopfes.
Der Kopf tut wohl mit, aber er bestimmt
nicht und Ihre großgeschwungenen Redens¬
arten klingen Ihnen selbst so angenehm in
den Ohren , daß Sie den eigentlichen -Wert
derselben gar nicht nachprüfen.

Peter Schlich

Donnerstag , 27. Februar
SM Choral
6.05 Gymnastik l
SLY Frühkonzert

Bo » 7.VV—7.10: Frühnachrichte«
8.00 Wasselstandsmeldungen
8.VS Wetterbericht— Banernsunk
8.1V Gymnastik II
8.30 Unterhaltungskonzert
9.30 „Wir stricke» «in« Sportmütze"
9.48 Sendevanse

10.18 « «lkSUedstngeu
10.48 Sendepause
11.30 ..Für dich. Bauer !"
12.00 Mittaaökonzrrt
1S.VV Zeitangabe, Wetterbericht, Nach¬

richten
13.18 MittagSkonzert
14.00 Allerlei von Zwei dis Drei
15.00 Sendepause
18.30 ..Geschichte« «m de« Saft ««"

16.00 Mnstk am Nachmittag
17.45 „Achtung, ausgevatzt!"
18.00 Konzert
19.45 „Erzeugnngsschlacht"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Mozart-Zvklns
21.00 „Der Streitacker"
21.45 Bolksmnstk
22.00 Zeitangabe, Nachrichten, Wetter¬

und Sportbericht
22.20 „Der Weg znm Rationaltbeater
22.85 Ta «,m«sik
24.00- 2.00 Nachtkonzert

Freitag , 28. Februar
6.00 Choral
6.06 Gymnastik I
6.30 Fröhliche Morgenmniik

Von 7.00—7.10: Frühnachrichte«
8.00 Wasserstandsmeldunoen
8ckk Wetterbericht — Banernsunk

8.10 Gymnastik H
8.3» Mnfikalische Frühstückspause
0.30 Sendepause

10.15 „Vom Geheimnis der Welk"
10.45 Sendepanse
11.30 ..Für dich. Banerl"
12.00 MittagSkonzert
13.00 Zeitangabe. Wetterbericht. Nach¬

richten
13.15 MittagSkonzert
14.0» „Allerlei von Zmei bis Drei"
15.0» Sendepause
15.30 ..Kennt ihr r » «Luken spiepek̂ "
16.00  Mnük am Nachmitta«
17.48 „Stein »ns Stein setztk"
18.00 Nachmittagskdnnrt
19.30 ..Wir MSdel üngen"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Der Tnlnenichwindel
21.10 „Ein Lied wedt

22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter-
unö Sportbericht ,

2L20 „Worüber « an in Amerika
spricht"

22.80  Unterhaltungskonzert
24.00—2.00 Nachtkonnrt

Samstag , 29. Februar
6.60 Choral
6.08 Gymnastik I
6.S0 Bunte Morgenmniik ^

Bon 7.00—7.10: Frühnachrichte«
8.00 Wasserftandsmeldunge»
8.08 Wetterbericht — Banernsnnk
S.10 Gymnastik H
8.8» Morgenkonzert
9.30 Sendevanse

10.18 „A»S arrmanitcher Früdmit"
10.48 Sendepanse

11.80 „Für di» . Banerl"
12.00 Buntes Wochenend«
18.00 Zeitangabe. Wetterbericht, Nach»

richte»
18.18 Bnntes Wochenende
14.00 „Allerlei oo« Zmei diS Drei"
18.00 Rns der Jugend!
18.15 Jngendherberge» im Schwarz¬

wald
16.00 Wir schalte» am Schalttag am
18.00 „Tonbericht der Woche"
18.30 Volkstänze und Volkslied«
19.00 „Was mir gern i« Obr

bebalte» . . ."
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Der Abend der Ueberraichun»««
22.00 Zeitangabe. Nachrichten. Wett« -

und Sportbericht
22.30 „ . . . nn» morn« ist Sonntaa"
28.00 „Wir bitten « nn Tanz"
24^0- 2.06 Nacht« ««»
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Die zerstörende und zerstreuende Kraft des
Liberalismus , der Macht der Ichsucht und
des Geldes, hat sich am deutlichsten und in
seinen Folgen am schlimmsten da gezeigt,
wo Einheit und Harmonie , Behaglichkeit
und Geborgenheit jedem Volksgenossen ge¬
schenkt sein sollte: im deutschen Haus.
Im reichen Industriestaat herrscht die Ma¬
schine, der Intellekt , die Seelenlofigkeit. Gut
und richtig war , was Geld krackte und für
Geld billig zu haben war , Dividenden be¬
stimmten das , was früher Ergebnis von
Fleiß , liebevoller Hingabe und stillem Ver¬
senken war . Und daher konnte man keine
Beziehung mehr zu den Dingen haben, wollte
auch bald wieder etwas anderes , immer
neues um sich haben, und schließlich erfand
man ein Wort , das allem Unsinnigen, Ge¬
schmacklosen und Lächerlichen eine Entschul¬
digung gab: „das ist eben modern ".

So ging die deutsche Seele aus dem deut¬
schen Haus . Es wurde unwahr . Schon nach
außen trug es eine Maske falschen Scheins,
Giebel, die keine waren , Steine , die „künst¬
lich" hergestellt, falscher heuchlerischer Zie¬
rat , Baustil aus allen Jahrhunderten ent¬
lehnt, protzenhaft, pompös. Im Innern das¬
selbe Bild : Sinnlose Fülle , Nippes und
Sächelchen, überall falsches Wesen und
Prunk bis zum künstlichen Blumenschmuck.
Die Jahrzehnte des Kitsches und verirrter
Phantasie wurden abgelöst durch „neue
Sachlichkeit" und tödliche Nüchternheit, das
letzte, was noch nach Beschwingtheit und
Beseeltheit gedeutet werden konnte, wurde
durch Technik und Konstruktion, durch klü¬
gelnden Verstand ersetzt Man kam der völ¬
ligen Verneinung alles Seelischen, aller Ge¬
sinnung immer näher , der Liberalis¬
mus hatte sich zum Bolschewis-ni u s entwickelt.

So wurde aus dem deutschen Haus der
dachlose Klotz aus Beton und Glas und
Eisen und in seinem Innern sollte die
Wohnkoje dem Menschen Obdach sein. Farbe
und Form wurde verpönt , das jüdische
Bauhaus triumphierte . Alle Formen des ge¬
staltenden Lebens zeigten dasselbe Bild , ob
es sich nun um Hausrat , Kleidung, Dicht¬
kunst oder Malerei handelte : seelen- und
würdelos , oberflächlich und widernatürlich,
weil der deutsche Mensch nichts mehr wußte
von feinem Blut und seinem Boden.

Wo blieb die deutsche Frau , die Hüterin
der ewigen Flamme des deutschen Herdes,
der Seele?

Wir wissen, daß sie am Verfall teilnahm,
weil auch sie eine innere Abnahme zeigte.
Bildung erschien ihr als Wissen, ihr schönes
Hand- und Tagewerk. Hauswirtschaft und
die Arbeit der Nadel, oft genug nur als eine
unumgängliche Pflicht, der sie sich gerne ent¬
zog: Zerstreuung und Freude suchten die
meisten Frauen außerhalb des Hauses, und
wenige waren es. die dabei den Weg zur
Natur fanden und damit zur Gesundung.
Und die Entwurzelung und Zerrissenheit der
Zeit verschüttete schließlich auch di» besten
Kräfte, die mütterlichen.

Noch einmal , am Rande der Vernichtung,
wurde dem deutschen Volk eine Wiedergeburt
geschenkt. Langsam, aber unbeirrt und un¬
widerstehlich schreitet es einem neuen Leben
entgegen. Gläubig und vertrauend sieht es

Die Ir au E Hni <Hnrort"
Der häusliche Herd ist kein Herd aus

Stein , er ist das Herz einer Frau.

Frauentreue und -reinheit ist wie ein Hei¬
ligtum . vor welchem der Mann mit gefal¬
teten Händen stehen wll.

Je zorniger der Mann , je duldsamer das
Weib — um ihn zu entwaffnen.

Mit Liebe kann eine Frau viel erreichen
bei dem Manne , mit zornigen Worten —
nichts.

Ein keifend Weib bringt einen Mann um
seinen gesunden Leib. Ein treusorgendes
stilles, sanftes Weib schenkt ihm Jahre seines
Lebens. ,

Frauenkränen entwarnen den Mann , nur
dürfen sie nicht zu oit, fließen!

Mit der Ehe beginnt kür die Frau die
Schale des Leiden?, des Dulden? und des
Entsagens — und de-- höchsten Glückes.»

Ist eine liebe Fra » im Haus , lacht die
gst« «» zum Fenster heraus.

in eine schöne Zukunft , und alles fremde
Wesen, alle Unkultur und Eitelkeit, alle
Kälte und Erschöpfung beginnt zu weichen.
Die Frau erkennt jetzt ihre Verpflichtung
und unter den besten von ihnen ist ein gro¬
ßes Suchen und Tasten, das deutsche Leben
und Sinnen und Glauben wieder in die
deutsche Umwelt zu bringen . Sie besinnen
sich, daß noch in mancher Familie Geräte
Bilder und Erzeugnisse kunstreicher Frauen¬
hände find, die uns heute wieder so merk¬
würdig ansprechen und vertraut sind. Dann
ist auch der Weg nicht mehr weit zu den
Schatzkammern deutscher Museen.

Aber es geht nun nicht darum , das Erbe
guter Vergangenheit nur nachzuahmen.
Sonst wird heiliges Volksgut bald „Mode
und das Warenhaus ist dann sein Ende.
Es gilt , das Ahnenerbe gläubig
zu verstehen,  ihm mit Liebe und froher
Dankbarkeit zu begegnen, innerlich von ihm
ergriffen zu sein, und dann im eigenen Blut¬
strom zu spüren, daß das alles ja gar nicht
tot ist. sondern noch in uns lebt und jetzt
erwacht ist kraft des Geistes unserer Herr
lichen Bewegung. Und die deutsche Frau er
kennt, daß das Neue nicht von außenhcr ge¬
lehrt und befohlen werden kann, sondern aus
unserem Innern herauswachsen muß.

Es geht auch hier um die Gesinnung.
Wenn wir innerlich wahr werden, dann
hassen wir die Lüge der Schminke ,des fal¬
schen Schmuckes, der Verwandlung von Holz
und Metall , daß es etwas „gleichsehe".

Wenn wir mit der „Entstädterung " un¬
serer Gesinnung begonnen haben, die Bin¬
dung an die Scholle suchen und die reine
Schönheit der ewigen Natur als Erlebnis
und Trost suchen, dann vertragen die Bil¬
der. die nun in unserer Seele leben, nicht
mehr die sinnlosen, oberflächlichen Muster
auf Decken und Kissen und Geräten , wie sie
die Warenhäuser anbieten , und wir fliehen
die aufdringliche Werbung jeder Unkultur.

Wenn wir von nun ab nicht mehr  sein
wollen, als wir sind, dann füllen wir unser
Haus nur mehr mit dem, was wir brau¬
chen und mit der Einfachheit  kommt
die schlichte Schönheit,  die so ergreifend
und warm ist.

Wenn wir unser Volk lieben, dann ver¬
langt uns nicht nach chinesischem Porzellan,
japanischer Seide , persischen Teppichen und
geflammten Hölzern fremder Zonen, dann
wollen wir nach des Tages Arbeit „daheim",

zvü>>rli<:r>iinell

bei uns selbst sein. ^Lcnn wir deutsch
werden wollen, dann wollen mir wieder
„eine Sache um ihrer selbst willen tun ", und
wir sagen nicht mehr: „Ach, das kauft mau
doch billiger", sondern ein fröhliches Schaf¬
fen geht allenthalben an , und Liebe und
Glauben und Hoffen vieler Seelen ringt nachAusdruck.

Wenn wir an Deutschland glauben , dann
suchen wir die Dinge unserer Umwelt nicht
bei internationalen Konzernen oder äffen
das Fremde nach, sondern beim deut¬
schen Handwerker und Künstler.
Und dann wird er auch uns wieder verste¬
hen, und wir tragen Dinge ins Haus , die
wir lieben für immer, an denen wir uns
nicht „übersehen".

Viele Sätze mit k.wenn- wären hier noch
anzuführen und sind doch alle in einem
.Wenn" inbegriffen:

Wenn wir Frauen alle Nationalsozialistin-
nen sind, dann ist die deutsche Kultur im
deutschen Haus fest gegründet und auf die¬
sem Boden gedeiht dann auch die schönste
Blüte , die Kunst.

Luguste llebsr -lli über.

Er blickt auf ein hohes Alter zurück, unser
Fingerhut , wenn er auch sonst ein bescheidenes
Dasein führt und nur dann auffällt, wenn er
mal gerade nicht da ist und es was Wichtiges
zum Nähen gibt. So ist er überall, wo Nadel
und Zwirn herrschen, der Dritte im Bunde,
bei der Hausfrau sowohl wie beim Schneider
und beim Schuhmacher, und tut dem Schaffen¬
den unschätzbare Dienste. Der Laie freilich, der
einmal notgedrungen Nadel und Faden in die
Hand nimmt, wird wenig mit ihm anzufangen
wissen und wird ihn ebenso ungeschickt an¬
fassen wie die Nähnadel selbst. Aber sonst ist
er überall unentbehrlich, er schützt die Hand
vor den vielen Stichen der Nadel und verleiht
dem Stich der Nadel mehr Nachdruck.

Wie die Sage wissen will, ist der Fingerhut
vor langen Jahrhunderten in Holland erfun¬
den worden. Ein junger Amsterdamer Gold¬
schmied, namens Berschoten, ein tüchtiger Ver¬
treter seines Handwerks und ein übergroßer
Verehrer des zarten Geschlechtes, soll der Er¬
finder sein. Dieser besuchte eines Tages seine
schöne Base, was er übrigens öfters als not¬
wendig tat , und traf sie gerade an, wie sie mit
einer Handarbeit beschäftigt war . Gerade wollte
sie die Nadel mit dem Daumen durch ein
dickes, schweres Stoffstück drücken, als sie sich
dabei verletzte, so daß ihr Finger stark blutete.
Der Goldschmied, der Zeuge dieses Vorfalls
war, konnte den Gedanken nicht mehr los wer¬
den, wie er es anstellen sollte, daß sich die ge¬
liebte Base in Zukunft nicht mehr mit der
Nähnadel verletzen konnte. Er bastelte und
bastelte und brachte schließlich eine kleine, zier¬
liche Glocke aus Gold fertig, die man über die
Kuppe des Fingers streifen konnte, und die an
der Spitze mit kleinen Vertiefungen zum Schie¬
ben der Nadel versehen war.

Seine schöne Base war von dem trefflichen
Geschenk, das sie fortab am Daumen trug, sehr
entzückt und zeigte diesen ersten Fingerhut in
ihrem ganzen Bekanntenkreis herum. Auch
sonst sprach sich die neue Erfindung bald
herum, und jedes weibliche Wesen, das sich
irgendwie mit Handarbeiten bcschäftiate, wollte

bald auch so eine kleine praktische Glocke aus
Gold haben, um den Finger vor Verletzungen
bei der Arbeit zu schützen. Der junge Gold¬
schmied konnte gar nicht den vielen Aufträgen
Nachkommen und die vielen Fingerhüte anferti¬
gen, die man bei ihm bestellte. In kurzer Zeit
hatte ihn seine Erfindung, die der Liebe zu
seiner verehrten Base entsprungen war, zu
einem wohlhabenden Manne gemacht.

Von diesem kleinen und bescheidenen An¬
fang verbreitete sich der Fingerhut bald über
die ganze Welt und schuf schließlich sogar ein
eigenes Handwerk, den „Fingerhüter ". In
Deutschland war besonders die freie Reichs¬
stadt Nürnberg für die Arbeiten ihrer Finger-
Hüter-Zunft bekannt und auf der ganzen Welt
berühmt. In einem Buch, das in der zweiten
Hälfte des l6 . Jahrhunderts in Frankfurt am
Main erschien und das Bilder und Beschrei¬
bungen aller handwerklichenBerufe brachte,
ist auch der Handwerksstand der „Fingerhüter"
vertreten. Den unter der Abbildung stehenden
Vers hat kein Geringerer als Hans Sachs selbst
verfaßt.

„Aus Messing mach' ich Fingerhüt,
Blechweiß, werden in Feuer glüt,
Dann in das Eysen plank getrieben,
Darnach Löchlein daran gehieben,
Gar mancherlei) Art, eng und weit.
Für Schuster und Schneider bereit,
Für Seidensticker und Näherin,
Des Handwerks ich ein Meister bin!"

Heute ist das alte Handwerk der Fingerhüter
ganz verschwunden und niemand würde heute
daran denken, einen Fingerhut in handwerk¬
licher Arbeit herzustellen. Die kleine Erfin¬
dung des Amsterdamer Goldschmieds gibt heute
einer eigenen Industrie Arbeit und Brot,
wenn auch der Bedarf an Fingerhüten in den
letzten Jahrzehnten merklich zurückgegangen ist.
Was früher der Handwerker mit seiner Hände
Kunstfertigkeit selbst herstellte, das liefert heule
die Fabrik am laufenden Band, und von dem
alten Fingerhütcr ist nichts mehr als der
Name und eine alte Ueberlieferung zurück¬
geblieben. 'W. K.

<Phow : - sluminnip

rcrien cie« . . .
Lederbehandlung

Schuhe, Handschuh? und Handtaschen be¬
dürfen guter Behandlung , wenn man den
vollen Nutzen von ihnen haben will. Hand¬
schuhe sollte man immer, wenn man sie
weglegt, regelrecht aufblasen und dann glatt
in einen Kasten legen. Dieser Kasten darf
nicht an einem feuchten Ort stehen, da Leder-
Handschuhe dann sehr leicht Stockflecke be¬
kommen. Haben Wildlederschuhe. Hand¬
schuhe und Taschen blanke Stellen bekommen,
so reibt man diese ganz zart mit seinem
Glaspapier ab. Sind braune Schuhe lehr
schmutzig geworden, so wäscht man sie mi!

!einem Schwämmchen ab. das man in etwas
warme Milch getaucht hat , in dem ein Stück
Soda ausgelöst wurde.

Gegen den Lärm im Hause
Auf der Straße erlebt man sehr häufig,

daß Frauen einen Kinderwagen schieben, der
aus das Entsetzlichste kreischt und quietscht.
Sicherlich kreischen bei ihnen auch alle
Türangeln und Schlösser, daß es nur sc
eine Lust ist. Und doch sind diese Schäden
so leicht zu beheben! Ein Lelkännchen müßte
im Haushalt immer bereitstehen. Man be¬
nutzt, um Schlüssellöcher zu ölen, am besten
eine Feder . Sobald eine Tür zu quietschen
beginnt, muß man sie etwas heben und die
Angeln ölen. Dasselbe hat bei den Achsen
und Nädern des Kinderwagens zu geschehen.

Kosmetik und Film
Wie hoch bei der Herstellung von Filmen

selbst die scheinbaren Nebenkosten sind, sieht
man bei einer Betrachtung der Summen , die
von einer Gesellschaft allein für Fettschminke,
Lippenstift. Rouge und allerlei Schönheits¬
mittel ausgegeben werden. Tie Zahl ist mit
20 000 Pfund jährlich nicht zu hoch ange¬
geben. Höher wird sie noch, wenn lehr viele
Kostümsilme herausgebracht werden. Von
einem großen Atelier wurden in einem Jahr
u. a. nicht weniger als 800 Pfund Fett¬
schminke verbraucht. 25 Pfund Rouge 660
Liter Hautwasser. 1500 Nuacubrauenstiste,
970 Dosen Puder und ähnliches.

k.S .KOlbsobsz 'Sl
Ja , alles liegt schon testlich hingedreitet.
Erwartungsvolle Halberschlossenheit.
Die Mattentiefe grünt ihr falbes Kleid,
Und ferne Hügel, nebelüberweitet,
Noch ernst, versprechen schon den zarten Hauch:
Sanftes Erröten ihrer Knospengipfel.
Hier über satten Schollen neigt der Strauch,
Lenzfroh, der ungeduldige Haselstrauch,
Grüngoldbehangen seine Rutenwipfel.
Mild, feierlich durchglänzt die feuchte Kühle
Der erdgeneigten Sonne sanftes Blut,
Als bebte schon das himmlische Gestühle
Von ihrer Glocke Schwang und Drang und Flut,
Und doch ist alles traumverhüllt - ein Lausche«.
Von dem verklärten Himmel blüht
Wie eines Segels westgewandtesBauschen
Ter wolkenweiße Mond, noch unerglüht.
Ein Trutz aus dem verschollnen, letzten Jahr,
Mit stetigen, verschwiegenen Flügelschlägen
Zieht horstwärts eine dunkle Vogelschar.
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